
s- Zur Geographie der Eiszeit und zur spätglazialen Ent­

wicklung des Nordens, besonders Schonens. 

Von 

Astrid Cleve-Euler. 

Einleitung. 

Es häufen sich seit e in igen Jahrzehnten von verschiedenen Seiten her  
Kennzeichen einer sicher künftigen vollen Beweisführung dafür ,  dass Skan­
dinavien während der letzten , also der Würm- oder Weichselvereisung, vom 
Landeis nicht so vollständig überdeckt gewesen ist ,  wie bisher meistens 
angenommen wurde. Die Quartärgeologen selbst haben sich j edoch auf 
diesem Punkt auffallend konservativ erwiesen , h atten s ie ja kein direktes 
Interesse ,  s ich nach Stützen für das Vorhandensein grösserer Lücken i n  
de r  Eisbedeckung umzusehen . So l iess z .  B .  GRANLUND vor  zehn  Jahren 
i n  seinem Lehrbuch : » Sveriges geologi >> ,  auf Fig. 59, S .  1 39 ,  das letzte 
Landeis n icht nur den ganzen Norden innerhalb des >> Stagn ationstrins» auf 
Jütland bedecken , sondern auch den Kattegatt und den Skagerack. Nur 
Lofoten und einzelne Schären der norwegischen Westküste sol len ausser­
h alb der zusammenhängenden Eisdecke gelegen haben . 

Noch 1 944 schliesst s ich SAURAMO einer ähnl ichen Auffassung an , nach 
einem in  G.  F.  F. Bd 66 Fig. z veröffentlichten Bild eines schon fortge­
schrittenen Stadiums der Abschmelzung zu beurteilen . Sie kommt ferner 
zum Ausdruck in einer Reihe  von eiszeitl ichen Karten , die von den Herren 
CALDENlUS und FROMM gezeichnet ,  sich an einen grösseren Leserkreis 
durch  Veröffentlichung in »Svenska Turistföreningens arsskrift >> für 1 946 
wenden.  Hier findet man auf S. 34 ein Bild des Landeises vor 1 z ooo 
Jahren, auf dem Norwegen immer noch als von einem zusammenhängenden 
Eismantel fast vollständig bedeckt dargestellt wird ,  obwohl bereits etwa 
10 ooo Jahre verflossen sind seit Beginn der Abschmelzung.  Besonders 
auffallend ist die Darstel lung der damaligen Verhältnisse in den grossen 
Fj ordbezirken von Oslo und Trondheim , wo sich das Landeis noch weit 
ausserhalb der Mündungen der Fjorde erstrecken sollte, im südostliehen 
Norwegen sogar ausserhalb des grossen Ra's. D ies steht aber in  schroffem 
Gegensatz zu einer von mir  seit langem und zum letzten Mal in meiner 

5-46595 B111l. o f  Geol. Vol. XXXII 



66 ASTRID CLEVE-EULER 

Arbeit von I 946 verfochtenen Meinung, nach welcher das grosse Ra von 
Moss-Horten überhaupt nicht von der letzten Vereisung stammt, sondern 
d ie  Grenze einer früheren und grösseren Vereisung, vermutlich diej enige 
des Riss- oder Saaleeises markiert. 

Die genannten Karten können somit n icht unangefochten bleiben . ]m 
folgenden wi l l  ich meine abweichende Einstellung aufs neue zu begründen 
suchen. Dabei  sollen alte und neue pflanzen- und t iergeograph isch e Funde 
sowie archäologische Tatsachen herangezogen und näher geprüft werden , 
d ie bei einer näheren Prüfung d ie  tabula rasa-Theorie unhaltbar machen 
und die, wie mir dünkt, wesentl i ch grössere Refugien innerhalb der Skan­
dinavischen Halbinsel während det letzten Eiszeit voraussetzten , als von 
quartärgeologischer Seite her bisj etzt eingeräumt wurde. 

Wissen wir doch , dass die Zoologen eine »Überwinterung »  gewisser 
Tierarten im Norden während der letzten Eiszeit haben postulieren müssen . 
Das bekannteste Beispiel l iefert der Lemmel . D ie  Botaniker heben hervor, 
dass viele seltene Pflanzen eine so zerstreute oder sonst rätselhafte gegen­
wärtige Verbreitung aufweisen , dass diese unverständl ich bleibt, falls s ie  
n icht  auf eine so lche Überwinterung i n  zersplitterten Refugien zurückzu­
führen i s t  (NORDI-IAGEN u .  a .  m . ) .  G. E. Du RIETZ hebt hervor, dass solche 
Refugien keineswegs auf einige kleine Schären der Küste begrenzt gewesen 
se in können (mündl iche Mitteilung) .  Überhaupt spricht die b izentrische Ver­
teilung der nordischen Gebirgspflanzen sowie d ie  Verbreitung der grön­
ländischen Flora in Skandinavien dafür, dass es namentlich in  westl ichen 
und nordwestlichen Teilen des Gebiets nicht geringe Mögli chkeiten ge­
geben hat für Pflanzen und Tiere ihr Leben die ganze Eiszeit h indurch 
dort zu fristen . 

Unter solchen Umständen muss weiter gefragt werden , ob n icht  auch 
paläolithische Menschen d ie  Eiszeit auf skandinavischem Boden miterlebt 
haben? Nach den vorhin angeführten Karten zu urteilen , wäre dies aller­
dings völl ig ausgesch lossen .  Nichtdestoweniger deuten gewisse archäolo­
gische Tatsachen mit  Bestimmtheit darauf, dass altpaläolithische Kulturen 
doch hier überwintert haben , zwar n icht auf sch wedischem Boden , aber in 
verschiedenen Teilen Norwegens.  Eine dieser Kulturen i s t  nach Komsa in 
Finnmarken benannt  worden , e ine andere nach Fosna in Östfold .  

Bezüglich der K o m s a k u l t u  r gelangte ich vor  e iner Jahrzehnt aus 
geologischen Gründen zur Überzeugung, dass sich i hre Träger, zugleich 
mit den Renntieren von denen sie lebten , vor dem sich ausbreitenden 
letzten Landeis i n  das Küstengebiet am Eismeer zurückzogen , obwohl sie 
sonst keine  eigentl iche Küstenbewohner waren . Später verliess d iese mut­
masslich vorzeitl ich e Lappenbevölkerung wieder die Küste und zog ins Ge­
birge (Verf. 1 936) .  Beiläufig derselben Meinung hat  s ich K. B. WIKLUKD 
aus sprachlichen Gründen angeschlossen (K. B .  \NIKLUND 1 937 ) .  

Inwieweit nähere Beziehungen zwischen der  Komsakultur und der im 
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westl ichen und südlichen Norwegen verbreiteten F o s n a k u l t u  r während 
der Eiszeit bestanden haben , i st wohl noch n i cht klargelegt worden . Auch 
die Fosnastämme wurden genötigt im  Küstenband die Eiszeit zu überleben . 
Hier erstrecken sich ihre Spuren bis in die Nähe der schwedischen Grenze. 
In spätglazialer Zeit konnten sie s ich dann weiter durch Bohuslän ver­
breiten , wie die h interlassenen steinzeitl iehen Funde vor allem in  Hensbacka 
beweisen .  Da die i n  Fosna-Hensbacka gefundenen Artefakten zu ei nem 
dem Kontinent fremden Typus gehören , muss geschlossen werden , dass 
s ie in  Skandinavien e inheimisch s ind ,  wen igstens seit dem letzten Inter­
glazial .  

Auf den z it ierten Eiszeitkarten i n  Svenska Turistfören ingens arsskrift 
gibt es überhaupt keinen Raum für die Fosnakultur ! Demgegenüber se i  
bemerkt , dass die Archäologen den Gedanken n icht ablehnen , dass Men­
schen im Norden gelebt haben sowohl  während,  wie vor der letzten Eiszeit. 
Zu diesem Sch luss kam z .  B. Prof. G.  EKHOLM 1 92 5  in einem in >>Ymer» 
erschienenen Aufsatz, weil d ie Verteilung von brachycephalen Elementen 
auf der Skandinavischen Halbinsel sonst unbegreiflich wäre . Andere Stützen 
fand er in  der Schwierigkeit zum ältesten nordischen Typus gehörende 
Axte aus Renntiergeweih mit der spätpaläol i thischen Steinzeit auf dem 
Kontinente zu verb inden . Auch sprechen interglaziale Funde von Feuer­
stein in �orddeutschland für eine gleichzeitige Besiedlun g  Skandinaviens .  

Ein ige Untersuchungen der  letzteren Jahre haben auch mich davon 
überzeugt, dass Götaland vom letzten Landeis nicht so vollständig bedeckt 
gewesen sein kann wie allgemein angenommen . Nach meinen Auseinander­
setzungen 1 946 S. 85 u. f. ist es n icht mögli ch , die sogenannten Grenzen 
der gothiglaz ialen Eisseen ERIK NILSSON ' s in das spätglaziale System von 
Uferlin ien h inei nzufügen . Sollten s ich aber diese über weite Strecken wie 
es scheint gut erhaltenen Ufermarken von i nterglazialem Alter sei n ,  so 
würde dies bedeuten , dass grosse Teile des westlichen Götalands sehr un­
vollständig vom letzten Landeis bedeckt gewesen s ind .  Weitere Belege für 
d ieselbe Annahme könnte man in  der schlechten Ausbildun g der Endmo­
ränen S von der Ebene Västergötlands erblicken; hier mangeln ausdauernde 
Moränenwälle, und die ein zelnen Eisströme dürften den Talstrichen gefolgt 
haben , wo s ie  grosse isol ierte Schuttanhäufungen h interliessen wie  in Fj äras, 
Veddige und anderswo. 

Weitere Zweifel an ein e regelmässige Eisbedeckung des i n neren Göta­
lands haben mir einige Untersuch ungen der Diatomeenbesiedlungen man­
cher Seebecken im Hochlandgebiet Västergötlands und Smalands einge­
flösst. Sie führten mich 1 943 zum Schluss, dass sich hier Refugien , viel­
leicht in der Form von Nunatakkseen , seit i nterglazialer Zeit haben vor­
finden müssen .  Auch kann ich n icht umhin ,  der eigenartigen und  fordern­
den subfossilen Diatomeenflora von kontinentalem Typus im Material U. 
SüKDELIKs aus einer Reihe  von Hochlandseen Östergötlands einen ähn-
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l iehen Ursprung zuzuschreiben ; vgl .  die Artenlisten in SUNDELIK I 9 I 7 und  
Verf. I 94 3 ,  S .  6 3 .  

Für die Frage nach der nacheiszeitlichen Kolon isat ion des Nordens 
sp ielt es zweifellos eine ganz entscheidende Rolle ob zerstreute Volkstöcke 
oder Volksgruppen es vermochten sich im Gebiet die Vereisungsperiode 
h indurch zu erhalten oder n icht .  War dies der Fall , so muss e ine nach 
dem allmählichen Rückzug des Landeises einsetzende Neubesiedlung  in 
erster Linie von derartigen Restgruppen der e inhe imischen Bevölkerung 
ausgegangen sei n .  Aus oben angeführten Gründen muss m .  E .  · unbedingt 
mit im ganzen norwegischen Küstengebiet überwinterten Gruppen von alt­
ste inzeitl ichen Menschen gerechnet werden . Diese müssen dann und  v i el­
leicht für längere Zeit ohne  Mitwirkung anderer von aussen e ingewanderter 
Stämme allein für die Vermehrung und weitere Verbreitung  der Bevölke­
rung im j ungfräulichen Lande gesorgt haben . Wie  sich d iese frühzeitl iche 
Expansion in  ihren grösseren Zügen entwickelt h at, ist e ine geographisch­
topographische Frage. In erster Lin ie hängt sie vom Rezessionsvorgang 
selbst ab und dann von der j eweil igen Lage der vom Eis befreiten Landes­
teile im Verhältn is  zum Meeresstande .  E ine  zuverlässige Rekonstruktion 
der ersten nacheiszeitl ichen Besiedlung des Nordens setzt also h inreichende 
Kenntn is  des spätglazialen Landesbildes und seines stetigen Wechsels 
voraus. Hinsichtlich dieser Verhältnisse herrscht leider noch keine  Ein ig­
keit ,  weder zwischen nordischen Quartärgeologen unter sich und  i n  noch 
geringerem Grade zwischen den geläufigsten Mein ungen und dem Total­
bild ,  das ich m ich über die Entwicklung unseres aus den eisi gen Fesseln 
hervorgegangenen Nordens geschaffen habe. Eine Aufgabe der folgenden 
Seiten wird es also se in zu prüfen , i nwieweit bisher bekannte Argumente 
e ine Entscheidung zwischen den auseinandergehenden Auffassungen des 
spätglazi alen Entwicklungsverlaufs zulassen , namentlich mit Hinsicht auf 
die Lage und die Versch iebungen des Meeresufers. 

Berei ts I 93 7  suchte ich durch Analyse der höchsten Grenzen (HG) 
im  westl i chen Värmland und im südlichen Norwegen darzutun ,  dass d iese 
Gegenden lange vor den baltischen Küstengebieten Fennosuecias frei vom 
Landeis wurden . In einer unlängst ersch ienenen Arbeit ( I  946) habe ich 
weitere schwerwiegende Stützen für d ie Meinung vorgebracht ,  dass eine 
frühzeitige Abschmelzung n icht nur d ie erwähnten Bezirke ,  sondern auch 
die ganze westliche Hälfte des Götalands betroffen hat .  D i e  dort igen west­
l ichen Provinzen wurden v iel früher vom Eis befreit als die östlichen , an 
das Baltikum stossenden i n  gleicher geographischer Breite. Einen grossen 
gestauten Baltischen Eissee hat es überhaupt n i cht gegeben , sondern über 
das ostschwedische Küstengebiet blieb festes baltisches Eis liegen lange 
nachdem offene Verbi ndungen mit dem \\'eltmeer bereits vorhanden 
waren . D ies setzt aber voraus, dass es e ine scanodänische Landsperre zur 
Zeit des fiktiven » Baltischen Eissees», also vor Freilegung der Nordspitze 
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Bill ingens n icht hat geben können .  Ob eine solche überhaupt in spätgla­
z ialer Zeit existiert hat ,  ist es d ie  Aufgabe einer vorurtei lsfreien Forschung 
zu entscheiden . Früher h abe i ch  wiederh olt auf  Anzeichen aufmerksam ge­
macht ,  die e ine viel  t iefere Lage Schonens (Verf. 1 93 7 ,  Aufsatz I) sowie 
der dänischen Inseln (Verf. I 94 I )  wahrscheinl ich machen , als dass s ie s ich 
mit der Existenz eines Südschweden mit Deutsch land verbindenden Fest­
landes i n  spätglazialer Zeit vereinbaren l iesse. Klarheit über d iese wichtige  
Fragen zu schaffen ist offenbar e ine  sehr wichtige Aufgabe.  Hier  besteht 
noch ein schroffer Gegensatz zwischen meinen oben erwähnten , sich durch 
die Jahre immer mehr befestigten Resultaten und der noch übl i chen Dar­
stellungsweise, die aller bisheriger Kritik zum Trotz sich nunmehr sogar 
einem n icht fachkund igen Lesekreis  zuwendet, und zwar i n  einer von 
hunderttansenden gelesenen Publ ikation  wie Sv. Turistfören ingens ärsskrift. 

Entwicklung des nordischen Landbildes seit Anfang der 
Abschmelzung. 

In Fig. I h abe ich den ungefähren Umriss des Würmeises im Norden 
zur Zeit seiner grössten Ausdehnung vor rund  2 5 ooo Jahren dargestellt. 
Massgebend für die Rekonstruktion waren bezügl ich Fi nn land und Schwe­
den die in  meinen Arbeiten von I 942 und  I 946 ventil ierten Gründe. In 
�orwegen s ind die Grenzen grösstenteils a ls  noch rein hypothetisch zu 
betrachten , da ich h ier keine nähere Ken ntnis habe von solchen abschlies­
senden Randbildungen , die auch in Norwegen vorhanden sein dürften und 
Gegenstücke zu den grössten Geschiebewällen der schwedischen �;estküste 
bi lden , wie Sandarna in Göteborg, Fj ädls bräcka u. a. m. Hiervon gibt es 
j edoch zwei wich tige Ausnahmen . Im letzten Teil der Arbeit von I 946 
h abe ich in den Fj ordgebieten Oslos und Trondheims Grenzbildungen des 
vYürmeises im i nneren Ra über Ski-As-Dröbak, bzw. in den Rissa-Orkland­
moränen zu erkennen geglaubt und diese Deutung durch Analysen der an­
grenzenden Uferl in ien bestätigt gefunden . Im übrigen teile ich die Auf­
fassung KALDHOL's ( 1 9 3 1 u. a. Arbeiten) , dass Ratida 's  Grenze d ie maxi­
male Ausdehnung einer selbständigen Vereisung angibt ,  u nd  zwar diejen ige 
der letzten (Würm-)Eiszeit . Ausserhalb der  genannten norwegischen Spezial­
gebiete soll der in Fig. I gezogene Eisrand somit Ratida's Grenze folgen , 
aber sein detaill i erter Verlauf ist mir unbekannt. 

Wie s i ch das Eis- und Landbild von diesem Ausgangspunkt an während 
e in iger späteren Abschmelzungsstufen weiter entwickelt hat ,  sollen d ie  
Kartenskizzen F ig .  2 und  3 beleuchten . Erstere zeigt i n  grossen Zügen, 
wie sich Landeis ,  Land und Meer verteilten , als die nach L a n g e ­
! a n  d genannte Pausenl inie s ich ausbildete zufolge e ines Abbruches der 
Rezession und eines kurzfristigen Vorstosses des Eisrandes um rund I 2 5 00 
Jahre v .  Chr. Geb. (Fig. 2) , ferner wie die Verhältnisse lagen zur Zeit der 
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Fig. I. Grenzen der letzten oder \Veichselvereisung im Norden. 

mit der I. Salpausselkä-Lin ie synchronen K aIm a rI i n  i e rund I O  500 Jahre 
v .  Chr .  Geb . (Fig. 3) .  Damals war das südl iche Norwegen vom grössten 
Teil seiner Eisdecke bereits befreit worden , und es bestand nur e ine 
schmale ostwestliche Eisbrücke zwischen dem hochbelegenen Glomeissee 
und einem grossen, sich weit i n  Värmland h ine in erstreckenden entblössten 
Gebiet. 

Zu diesen Kartenskizzen soll aber sofort bemerkt werden ,  dass sie in 
zeitli cher Hinsicht n icht  so e inheitl ich konstru i ert werden konnten wie er­
wünscht wäre. In meinem System fallen j a  d ie  Abbrüche der Rezession 
mit sukzess iven Min imas des Meeresstandes zusammen (Verf. I 946 Fig. I, 

S .  6 ) ,  d ie  meistens nicht ermittelt werden können ,  wenigstens n icht  d i rekt.  
Die  eingezeichneten Uferl i n ien beziehen s ich deshalb auf das der Eisgrenze 
zunächst vorangehende Meeresmaximum , das rund I ooo Jahre vor der 
Pausenl in i e  einfiel .  Als die betreffende Pausenlinie im Terrain ausgebildet 
wurde, hatte s ich also das skandische Land etwas stärker erh öht als die 
Sk izzen es zeigen . Während der unter Oszillationen fortl aufenden , aufstei­
genden Bewegung der früher von der Eislast h inuntergepressten Landkruste 
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Fig. 2. Landeis, Land und Meer zur Zei t  der Pausenlinie von Langeland, ca. 1 2  500 v. Chr. 

bi ldeten sich regelmässig ,  aber vorübergehend Gipfel , die höhere Lagen er­
reichten als unsere Karten veranschaul ichen können .  Es lässt s ich deshalb 
nicht leugnen ,  dass lebende ·wesen gelegentlich etwas bessere Möglich­
keiten einer Verbreitung über das Neuland gehabt haben müssen als d ie  
Skizzen erkennen lassen .  Einen nennenswerten Einfluss auf  \N ege und 
\V erdegang der nacheiszeitlichen Besiedlungen können j edoch solche vor­
übergehende Landeskulminationen nicht ausgeübt h aben , da  die spätglaziale 
Uferkurve sogar in  Scanodania, wie die folgende Untersuchung lehrt ,  weit 
über dem heutigen Meeresstand verläuft. Bis zum heutigen Niveau oder 
t iefer sank das Ufer erst beim Einbruch der postglazialen Zeit. 

Als die Pausen l in ie von L a n g e  1 a n  d erreicht wurde, war schon etwa 
d ie  Hälfte des Zeitraums verflossen, der uns von Anfang der Abschmel­
zung trennt .  Laut Fig. 2 hatte sich d ie  Eisdecke damals von dem grössten 
Teil Schonens und Dänemarks, Blekinges und des südwestl ichen Götalands 
zurückgezogen .  Bohuslän war im grossen ganzen die Eiszeit h indurch eis­
frei geblieben u nd zu Ende derselben mi t  Ausnahme des nordöstlichen 
Hochlandes vom Meer bedeckt . Norwegen bot damals e ine schon breite, 
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Fig. 3· Landei s, Land und Meer zur Zei t  der Stillstandlinie von Kalmar-I. Salpausselkä ca. 
10 500 v. Chr. Vergl. im Text. 

eisfreie Küstenzone im \Vesten und Norden den seit dem Interglazial  dort 
fortlebenden Pflanzen, Tieren und Menschen dar. Im Finnmark dürfte das 
Komsavolk die Küste bereits verlassen und die Renntiere ins Gebirge ver­
folgt haben (Verf. 1 936  S .  1 6) .  Dass die Träger der Fosnakultur schon 
j etzt von Östfold aus i n  Bohuslän einwanderten, kann bezweifelt werden . 
\Veiter südwärts war eine Einwanderung von Menschen über die noch 
breiten, von baltischem Eis und Schmelzwasserströmen erfül lten dänischen 
Sunde gewiss unmöglich .  Auch den Tieren scheint dieser südliche Weg 
zur Besiedlung Schwedens noch geschlossen gewesen zu sein, wie später 
dargelegt werden sol l .  

Ganz andere Verhältnisse spiegelt uns aber vor die STF-Karte von 
CALDENIUS und FROMM, die ich mit Fig. 4 wiedergegeben h abe. Sie zeigt 
uns einen zur Zeit der Langelandmoräne noch so gut wie vollständig ver­
eisten Norden ; nur  Lofoten, einzelne norwegische Schä"ren und ein Streifen 
des nordwestlichen Schonens scheiden sich aus der Eisdecke aus .  Hier 
genügt es daran zu erinnern, dass e ine derartige Darstellung keinen Platz 
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Fig . 4· Landeis ,  Land und Meer zur Zeit der St il lstandl inie von Langeland ca. 1 2  ooo v. Chr. 
nach CALDENIUS und FRmiM 1946. 

gewährt und noch weniger während der eigentl ichen Eiszeit gewährt h aben 
kann für eine Überwinterun g  von Menschen ,  Tieren und Pflanzen von einem 
solchen Umfang wie es die anfangs erörterten Verhältnisse voraussetzen . 

Sehen wir uns nun die auf das K a l m a r-! . S a l p a u s s e l k ä s t a d i u m  
bezügliche Karte in  Fig . 3 (S .  72 )  an .  D iese rund 2 000-2 500 Jahre nach 
der Langelandpause einfallende Stufe - fast ähnl ich wie i n  meiner Arbeit 
von I 946 Fig. 3 wiedergeben - hat weitere grosse Teile des nördlichen 
und westl ichen Skandinaviens für eine Besi edlung geöffnet .  Die südl iche 
Ostsee ist j etzt von festem Eis befreit , aber noch streckt s ich eine feste 
Eisdecke bis nach Kalmar im Süden , und gewaltige Massen von Eisbergen 
und Packeis h äufen sich im scanodänischen Mündungsgebiet, obwohl die 
Sunde noch verhältnismässig t ief waren , vgl .  d ie  Uferkurve in Fig . I I ,  
S .  8 7 .  Wenig wahrscheinl ich ist es deshalb, dass e ine Einwanderun g ,  we­
n igstens von Menschen , von dem Kontinent her stattfinden konnte .  Mög­
l icherweise fanden Ren ntiere Auswege die Schwierigkeiten eines j ahres­
zeitl ichen Besuches vom Kontinent zum nunmehr grossen offenen Teil 
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Fig. S· Landeis, Land, Meer und »der Baltische Eissee» zur Zeit der I. Salpausselkä nach 
SAl"RAMO I 944· 

Götalands zu überwinden ; dafür  sprechen in der Tat emrge Erfahrungen 
von der Nordküste S ibiriens, worauf mich Prof. BACKLCKD gütigst auf­
merksam machte. 

Meine Konnektion der Eisrandlagen bei Kalmar und am I .  Salpausselkä 
ist wie alle Uferdatierungen i n  dieser und in meinen vorigen Arbeiten auf 
Uferanalysen mit Hilfe des ozeanischen Uferspektrums T ANNER' s begründet, 
vgl .  Verf. 1 942 und 1 946 . Eine Konnektion des I .  Salpausselkä mit  den 
mittelschwedischen Moränen über Södermanland kann ich deshalb n i cht 
gutheissen . Einer solchen begegnet man indessen auf den neuesten Karten 
von SAURAMO 1 944 S .  7 I Fig .  2 ,  bzw.  von CALDEKIUS und FROMM in  
STF:s arsskrift 1 946 S .  35· Diese fehlerhaften Konnektionen haben ferner 
zu einer unrichtigen und zwar mehr als 2 ooo Jahre zu j ungen Datierung 
des ersten Salpausselkä geführt ,  vgl .  die in  Fig .  5 und 6 wiedergegebenen 
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Fig. 6. Landeis, Land, Meer und »der Balti sche Eissee zur Zeit der I. Salpausselkä 8 ooo v. 
Chr.» nach CALDF.NiliS und FROMM 1946. 

Karten der genann ten Autoren . Richtig ist dagegen eine Verbindung der 
ersten Salpausselkästufe mit  der Zapfung ein es gestauten Sees an der 
Nordspitze Bi l l ingens ,  nur  erfolgte die Zapfung wie erwähnt n icht um das 
Jahr 8 ooo, sondern um etwa das Jahr 10 500 v .  Chr .  Geh. und es war 
kein grosser » Baltischer» Eissee der hier abfloss, sondern der weit be­
scheidenere Tida-Vätterneissee , etwa von der Grösse des heutigen Vättern­
sees, wie in der Arbeit von I 946 n achgewiesen wurde. 

Zu den Karten von einerseits SAURAMO, andererseits CALDEi\'IUS und  
FROM"'I i s t  wei ter noch zu bemerken , dass sie , obwoh l sonst i n  i hren Haupt­
zügen übereinstimmend ,  sich dadurch unterscheiden , dass CALDENIL'S im­
mer noch m it e inem von E. HYYPPÄ konstruierten langen Zapfungskanal 
für den >>Baltischen Stausee » längs der fennorussischen Grenze rechnet ,  
während SAURAMO diese von ihm früher gleichfalls geteilte Vorstellung 
(1937  Abb.  1 2  und T .  I ,  z) nunmehr aufgegeben h at .  Nach ihm sei das 
Baltikum vor Freilegung der B i ll ingen -Rinne über eine scanodänische Land­
enge abgeflossen .  
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Da meine Rekonstruktion mit beiden h ier berührten Auffassungen durch­
aus unvereinbar ist ,  werde ich sie unten im  Lichte gewisser paläontolo­
gischer Funde und Tatsachen nochmals diskutieren .  Mein e  Kartenskizze 
Fig. 3 zeigt zur Zeit des Meeresmaximums !t im Nordosten mehrere noch 
offene Sunde zwischen dem lappländ ischen Ablationsgebiet und  dem Weissen 
Meer, vgl .  1 942 T .  II . Auch das sich im Finnischen Busen sammelnde 
Schmelzwasser strömte dem Eisrand entlang zum Weissen Meer .  Eine  bal­
tische ,  den Anhöhen Estlands anliegende Eislobe hinderte eine Dränierun g 
gegen Süden , vorausgesetzt j edoch, dass e ine solche n icht durch Tunnel 
im Eise erfolgen konnte. Jedenfalls war das S vom Salpausselkä befind­
l iche Becken n i cht aufgestaut, wie es die dortigen Uferl in ien bezeugen . 

\Vie Karte 3 zeigt muss Götaland, damals inselartig isol iert, bereits i n  
de r  I .  Salpausselkäzeit von  N\iV kommenden Menschen über weite Strecken 
z .  B. in Falbygden gute Bedingungen zum Niederlassen und  Fortleben dar­
geboten haben.  Es frägt s ich nur, ob sie den Weg dahin über das von 
Eis und Wasser gesperrte Vänergebiet schon finden konnten ; dafür  gibt 
es aber bisj etzt keine Anzeichen . Vielleicht war das ziemlich grosse Land 
noch unbevölkert. 

Die b ot t n i g I a z i a I e E t a p p e  o d e r  s c h w e d i s c h e  Y o I d i a s t u f e .  
Als der Eisrand nach se inem Stil lstand i n  der Kalmargegend zum nächsten 
Mal stationär wurde, muss er die sogenannten mittelschwedischen Moränen­
l in ien mehr oder weniger weit passiert und  dann nach Umschlag der Be­
wegungsrichtung einen neuen Vorstoss gemacht haben , vgl . Verf. 1 946 
S .  46 und Fig. 9· Nach einem deutlichen Rückschlag gegen Ende der 
medioglazialen Zeit bl ieb der Eisrand für einige Zeit an den Skövdemoränen 
stehen . Wie i ch 1 946 habe zeigen können , überschneidet d iese Pausen­
linie stellenweise die rund 2 ooo Jahre ältere Kalmarlin i e  in Västergötland. 
Im Interesse der Klarheit ziehe ich es deshalb vor ,  statt der Bezeichnung 
» mittelschwedische Moränenstrich e »  den Namen >> Skövdelin i e >> für d ie  am 
Ei nbruch der eigentlichen Yoldiazeit Schwedens einfallende Stil lstandl in ie zu 
benutzen . Zum grossen Teil fäl lt die so gefasste Yoldiazeit m i t  der fini ­
glazialen Zeit  G. DE GEER ' s  zusammen ,  aber d iese endet ganz wil lkürl ich 
mit dem Durchbruch und der Zapfung des grossen zentralj ämtländischen 
Eissees. Dem gegenüber umfasst meine bottniglaziale oder Yold iazeit wie 
meine übrigen spätglazialen Etappen einen zwischen zwei aufeinanderfol­
genden grösseren Hauptstillstandl in ien fal lenden Zeitraum. Die bottnigla­
ziale Etappe endet mit dem Stil lstand des Eisrandes an  der Lainiol in ie  in  
Narrbotten und Lappland .  

In  Fig .  7 ist der Versuch gemacht, Lan d  und Meer im Norden zur 
Zeit des Valdiamaximums etwa 7 500 v. Chr.  darzustel len .  Die in derselben 
Kartenskizze entworfenen Eisreste im bottn ischen Gebiet und im norwegi ­
schen Hochland beziehen sich auf dasselbe Maximum nach approximativer 
Schätzung.  In Finnland und Südschweden sind die Landgrenzen gut be-
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Fig. 7. Landeis, Land und Meer zur Zeit des höchsten Standes des Yoldiameeres ca. 
7 500 v. Chr. 

legt und auch die dänischen Inseln lagen damals tiefer als heute, e inen 
unbehinderten Wasseraustausch zwischen dem Baltikum und dem Kattegatt 
zulassend .  Unsicherer ist die Küstenl in ie Norddeutschlands und Jütlands, 
s ie dürfte aber von der heutigen n icht wesentl ich versch ieden gewesen sei n .  

Vergleicht man  nun meine Karte F ig .  7 über die nordische Geographie 
während des höchsten Standes des Yoldiameeres mit der von CALDENICS 
und FROlVHvi 1 946 a. a. 0. S. 36 gezeichneten Karte - siehe unsere Fig. 8 
- , so springen sehr wesentliche Unterschiede i n  die Augen , Unterschiede, 
die n icht allein in  den weiteren 500 Jahren ihre Erklärung finden , d ie seit 
dem Maximum verflossen s ind bis zu  dem von CALDENIUS und FROMM 
dargestellten Stadium kurz vor der Bipartition  i n  Jämtland .  Von prinzi ­
p ieller Bedeutung ist meine Opposit ion gegen d ie unter Geologen noch 
durchgängige Vorstellung ,  dass e ine breite Lan dbrücke Scanodania m it 
dem Kontinent und grossen Teilen des Nordseebodens d ie  ganze spätglaziale 
Epoche hindurch vereinigt hat. Unter den oftmals erwähnten Karten der 
Herren CALDENlüS und FROMM in  STF:s arsskrift gibt es vor der Litorina­
zeit keine einzige ohne diese Landverbindung, was dem Leser d ie  Vor-
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Fig. 8. Landeis, Land und Meer während der Yoldiazeit 7 ooo v. Chr. nach CALDENIUS und 
FROMM 1946. 

stellung vortäuschen muss dass e in offener Wasserverkehr durch d ie  süd­
l ichen Sunde früher überhaupt nicht existiert hat ,  n. b .  i n  spätquartärer Zeit. 

Wie wage ich es nun ,  e inen ganz bestimmten Einspruch gegen eine so 
feste und, sollte man glauben , entsprechend gut begründete geologische 
These zu erheben ? Ich stütze mich in d ieser Frage auf verschiedene In­
d ikationen und Tatsachen , d ie  al le i n  derselben Richtung zusammengehen. 
Erstens ist  es e ine meines Wissens n i e  bestrittene Tatsache, dass d ie  höchste 
Grenze des Yolcl iameeres in Schonen von etwa so-6o m im nördl ichen 
Teil der Provin z  gegen S auf zo-r8 m hinuntergeht, aber n irgends unter 
etwa r 5 m sinkt. Die von Nathorst u. a .  Forschern unter der heutigen Meeres­
fläche gefundenen Überreste von arktischeu Pflanzen können also wenn s ie  
dort  überhaupt gewachsen sind ,  wenigstens n i cht aus  der  Ze i t  des Yoldia­
maximums stammen . Und zweitens konnte i ch vor ein igen Jahren in einer 
Schr ift über das Alter der Allerödbi ldungen (Verf. 1941) zeigen ,  dass 
mehrere auch von den dänischen Geologen als Meeresgrenzen anerkannte 
Uferniveaus auf Fyn mi t den dortigen Al lerödhorizonten und spätglazialen 
Tonen in ein natürliches System konnekti ert werden können , vgl .  1 94r, 
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S. 9· Da diese vorzeit l ichen Ufer N iveaus von so-6o m ü .  d .  M. errei chen , 
wird man zum Schluss genötigt, dass breite und  tiefe Wasserstrassen i n  
spätglazialer Zeit e i ne  offene Wasserverb indung zwi schen dem Balt ikum 
und dem Atlantischen Ozean im scanodän ischen Gebiet si cherten . Un ter 
solchen Umständen wäre d ie  Annahme eines gleichzeitig vorhandenen , s ieb 
vom heutigen Jütland nach al len Richtungen ausdehnenden Festlandes äus­
serst unnatürlich . Die Idee eines Nordseekontinents in spätglazialer Zeit 
muss i ch somit en tschieden ablehn en . Ein solcher Kont inent l<ann nur in 
weit entfernteren Zeiten existiert haben ,  vor der letzten , wahrsch e in l i ch 
sogar vor der vorletzten Vere isung,  vgl . S .  I 02 .  

Obwohl also die dänischen Sunde i n  der Yoldiazeit m i t  Sicherhei t  offen 
waren , zeigt d i e  Erfahrung ,  dass balti sches Wasser während dieser Etappe 
hauptsächl ich durch die m ittelschwedischen Sunde nach dem \Vestmeer 
abfloss. Hier waren nicht nur  breite Sunde über Närke offen,  sondern auch 
Sunde über Vättern und  Karlsborg .  Diese mittelschwedischen Gegenelen 
wurden in bottniglazialer Zeit von e iner durch Landsenkung hervorgeni­
fenen ,  ansehnl ichen Transgression betroffen , die s ich im nördl ichen Väster­
götland auf etwa 33 m schätzen lässt (Verf. 1 946 S .  64) und ein mächtiges 
Ausströmen von bottnischem Schmelzwasser erlei chtert h at ;  findet man j a  
die charakteristische Diatomeenflora des inneren Finn lands i n  den Tiefen 
des Vänerbeckens bei z .  B .  Ö. Fägeh·ik sehr schön aufbewahrt , s iehe d ie 
Bescbr. zum Kartenblatt » Väse>> S .  48 ff. 

Nach der CALDENIUSschen Kartenskizze (Fi g .  8) wäre der Vätternsee 
um 7 ooo ] .  v. Chr. vom Yoldiameer bereits isol iert. Diese Meinung kann 
ich nach einer Spezialuntersuchung der Entwicklung im Vätterngebiet n i cht 
tei len (Verf. 1 946 S. 24 ff. , Fig. 7) ; der Vätternsee befand s ich vielmehr 
noch während der Ancylusepocbe im Niveau des Meeres. 

Ein sehr wichtiger Unterschied zwischen meiner Rekonstruktion von 
Land und Meer i n  der Yoldiazei t  und den bisher veröffentl ichten geol o­
gischen Karten ergibt s ich im östlichen , fennorussischen Gebiet .  Mei n e  
Umdeutung vieler spätquartärer Uferl in ien in  Finnland 1 942 führten zur 
Überzeugung, dass d ie bottniglaziale Uferl in ie ,  gleich Lin i e  f im T ANNER­
schen Spektrum, h ier im Osten weit höher im Terra in  zu suchen ist  als 
SAURAMO und seine Mitarbeiter angenommen hatteiL vVie  früher in balti­
glazialer Zeit st iess der Eisrest in Finnland immer noch d irekt an das 
Weisse Meer .  Dank den hier sehr hohen Isobasen des Yoldiamaximums 
öffnete s ich e in  breiter Sund im Quellengebiet des Ule ä lvs .  Auf d iese 
Weise kam eine d i r e k t e  V e r b i n d u n g  z w isc hen d e m  W e i s sen M e e r  
u n d  d e m  S k a g e r  a c k während der Yoldiatransgression zu Stande über 
das m ittlere Finnland und das mittelschwedische Tieflan d .  Nördl ich von 
d ieser Wasserstrasse lag e ine grosse skandinavische Insel e in schliessl ich der 
Halbinsel Kola und südl ich davon eine etwas kleinere Insel, das Götaland 
mit  Schonen .  \Nährend der folgenden tausendjährigen Regressionsph ase 
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des Yoldiameeres schwand endlich der l etzte tiefe Eisrest im Bottnischen 
Tale und es tauchten al lmähl ich die östlichen Teile Fennoskandias aus 
einem kalten Meer auf. In Norwegen und Westschweden herrschten bereits 
temperierte Verhältnisse, und der seit langem dränierte Boden lud gewiss 
zu  einer al lgemeinen Besiedlung seitens der wachsenden einheimischen Be­
völkerung ein , aber kaum zu einer Einwanderung neuer ,  ausserskandina­
vischer Stämme; die Skandinavische Hauptinsel war immer noch schwer 
zugänglich . Unwahrschein lich ist es n icht, dass insbesondere über Bohuslän 
hereinziehende Menschen während d ieses letzten spätglazialen Abschnittes 
auf die Göta-Insel gelangten , aber es dürften keine s icheren Belege für eine 
so frühzeitige Kolonisation  Südschwedens vor Ende der bottniglazialen , 
oder al lgemein gesprochen , der spätglazialen Zeit vorgebracht worden sein . 
Eine in diese Übergangszeit fal lende ,  markierte Ku lmination der Landhe­
bung ist stratigraph isch oft gut belegt, und h ier zeigen sich in Sandarna 
d ie  ersten , aus Geröllsteinen grob zugesch lagenen Äxte (ALIN 1 934) .  

Vor mehreren Jahren h abe ich e i ne  Vermutung geäussert, dass das  be­
kannte, p lötzliche ,  von G. DE GEER entdeckte Auftreten von Portfandia 

arctica im glazialen Ton der Stockholmer Gegend im Jahre - 1 07 3  der 
schwedischen Geochronologie von östl ichem Ursprung wäre und n icht, wie 
al lgemein angenommen ,  aus dem 'N esten über Mittelschweden eingewandert 
sei (Verf. 1 934  S. 1 05 ) .  Es war mir schon damals klar, dass es im süd­
östlichen Finnland >> Yoldiameere >> von höherem Alter als d ie schwedische, 
bottniglaziale Yold iastufe gegeben hatte , und ich nannte sie damals sum­
marisch das Gothiglaziale Meer. Die bekannten hohen vorzeitl ichen und 
verschieden gedeuteten Uferbildungen im nordöstl ichen Finnland wollte ich 
mit d iesem alten Gothiglazialen Eismeer i rgendwie konnektieren , aber die 
finnisch en Ufersysteme waren damals noch nicht mit Hilfe des T ANNER­
schen Spektrums geklärt worden .  Mit MUNTHE nahm ich an , dass das 
V/eisse Meer über den Onegasee die Leningradgegend erreicht und seine 
glaziale Fauna und Flora dortbin mitgebracht hätte ; es h atte ja JAKOVLE\\' 
hier ein "Yoldiastadium » nachgewiesen . Eine weitere \N anderung der Port­
landia nach Stockholm wäre denkbar, umsomehr als die von MUNTI-JE 1 90 1  
beschriebenen , schlecht aufbewahrten Portlandiafunde in  Tonen von Väster­
götland al lem Anschein nach in oxydierten ,  umgeschwämmten Bi ldungen 
sekundär e ingebettet worden waren. 

Bei meinen späteren Identifikationen der finnischen Ufersysteme und ihrer 
Datierung konnte i ch ,  wie in  der Arbeit von 1 942 beschrieben , feststel len , 
dass keine Wasserverbindung über Onega i n  spätquartärer Zei t existiert 
hätte und dass das Len ingrader Yoldiastadium JAKOVLEW's mit baltigla­
zialer Zeit zusammenfiele (was übrigens bereits 1 934 S .  1 04 abgeleitet worden 
war) . Die Portfandia arctica war also nicht über Onega, sondern durch die 
sich öffnenden Wasserstrassen dem ostfinnischen Eisrest entlang einge­
wandert; also kann  sich die Art nach dem Schwinden der haitiglazialen 
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Eisbarriere über Estlan d  (siehe Fig. 3) nach Stockholm weiter verbreitet 
haben . 

Nunmehr finde i ch die östliche Provenienz der schnel l  vorübergehenden 
Portlandia-Invasion i n  Stockholm n icht nur wahrscheinl ich,  sondern un­
leugbar. Durch eingehende d iatomologische Untersuchungen der spätquar­
tären Bildungen im Passgebiet von Degerfors an der värmländischen Grenze 
hat MAJ-BRITT FLORIN 1 944 ein reiches stratigraphisch-paläontologisches 
Material gesammelt, das überzeugend darlegt, dass keine  salzige, Brack­
wasserfarmen mitbringende Bodenströme aus dem Westmeer durch das 
Vänerbecken in die Ostsee eingedrungen s ind ,  vgl. meine Auseinander­
setzungen 1 946 S .  54  ff. Die Portlandiafunde i n  Västergötland sind ver­
mutlich i n  einem frühzeitigen spätglazialem Abschnitt ,  dem Eisrand fol­
gend ,  tief i n  Västergötl and hine ingedrungen und gingen dort zu Grunde,  
da das Landeis den vVeg nach Ostschweden sperrte, etwa wie auf Fig .  3 
ersichtl ich .  

Die obige Darstellung hat uns zu dem eigentümlichen Schluss geführt, 
dass die Versalzung des Valdiameeres von zwei en tgegengesetzten Seiten 
her erfolgt sein kann und erfolgt ist ,  e inerseits durch Bodenströme in den 
scanodänischen Wasserstrassen und andererseits durch Bodenströme aus dem 
Weissen Meer. Die mittelschwedischen Sunde haben aber zur Versalzung 
des  Baltikums n i c h t  beigetragen , alles i n  schroffem Gegensatz zu der  ge­
läufigen , aber wie wir im folgenden weiter noch zeigen werden , unhalt­
baren Ansicht . Die das Yoldiameer angeblich vorstellende Karte von CAL­
DENIUS und FROMM (a. a. 0. S. 36), als Fig.  nost. 8 wiedergegeben,  zeigt 
uns e in sonst auf allen Seiten geschlossenes Baltikum,  dessen einzige Ver­
bindung mit dem Ozean durch Sunde i n  Närke vermittelt wird . Wäre dies 
richtig ,  so hätte überhaupt keine Versalzung der Ostsee vor dem Litorina­
e inbruch stattfinden können ,  denn auch alle Darstellungen von älteren opät­
glazialen baltischen Stufen seitens der genannten Herren und anderen Geo­
logen täuschen uns einen von allen Seiten geschlossenen , aufgestauten 
Süsswassersee vor .  Nun habe ich i n  den Arbeiten von 1 942 und 1 946 
m .  E. völl ig hinreichende Stützen für die Nichtexistenz eines grossen bal­
tischen Stausees vorgebracht .  Die in der Yoldiazeit zum Vorschein kom­
mende allgemeine,  wenn auch schwache Versalzung des Baltikums bedeutet 
übrigens keinen p lötzlichen Umschlag der Reaktion oder Wasserart, son­
dern war zum Teil das Resultat einer seit Jahrtausenden langsam fortge­
henden Infiltration  von Meereswasser in den tieferen Wasserschichten , ob­
wohl diese meistens unter überlagerndem Schmelzwasser verborgen blieben . 
Anfangs nahmen solche Meeresströme den südlichen Weg, und hier zeigte 
s ich ihr Einfluss intermittent während  Zeiten der Landkulmination z. B. in 
der Kalmargegend (Zannichell iameer, Brackwassereinschläge im »schwarzen 
Rande» ) , wie zuerst von HOLST und P. T .  CLEVE nachgewiesen .  

Als  s ich der  Eisrand i n  bottn iglazialer Zeit über  das  mittlere Finnland 
6-46595 Bult. of  Geol. Vol. XXXII 
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zurückzog, wurde die Halin ität des Baltikums dadurch verstärkt, dass Boden­
ströme aus dem Weissen Meer unbehinderter eindringer konnten . Zuglei ch 
nahm die Tiefe während  der Transgressionsphase zu .  Durch die Unter­
suchungen SAVRAMO's wissen wir auch , dass derartige salzige Strömungen 
tatsächl ich hereinkamen ; i n  seiner Arbeit von 1923 hat er gezeigt dass die 
s ich im  mittleren Finnland absetzenden glazialen Tone wiederholt von Zeit 
zu Zeit einen \'erschiedenen Charakter annahmen , offenbar infolge von Ver­
änderungen des Mediums in dem sie abgesetzt wurden.  SAURAMO unter­
schied zwei Typen von Tonen, e inen der mit deutl icher Warwigkeit aus 
süssem Wasser herrührte, nannte er d iataktisch, und einen anderen , der 
wegen rascher Ausfällung aus salzigem Wasser undeutlich geschichtet war,  
nannte er symmikt .  Eine befriedigende Erklärung des beobachteten W ech­
sels dieser mehr oder weniger reinen Typen wurde nicht gegeben und lässt 
sich woh l nur  mit Hilfe der oben beschriebenen Einbrüche von Eismeer­
wasser über die östl ichen Pässe im oberen Oulu-Gebiet finden . 

Für d ie  Geschichte des Baltikums ist der offene Wasserweg zum Eis­
meer in der Yoldiazeit von grösster Bedeutung gewesen . Dadurch kam eine 
Einwanderung der Eismeerfauna  und -Flora in das baltisch e  Becken zu­
stande, deren Spuren noch heute sehr deutl ich sind ,  namentlich in der 
Zusammensetzung des baltischen Planktons .  Mehrere leitenden Plankton­
arten hat das heutige Baltikum mit dem nördl ichen Eismeer gemein ,  wie 
Achnanthes taeniata, JIIelosira hyperborea, Goniau!ax catenata und noch 
andere . Als etwas halin konnten sie die Litorinazeit i n  geeigneten Teilen 
des Beckens überleben . 

Die E c h e n e i s  z e i t oder Zeit des » schwarzen Randes » bei Kalmar 
bi ldet einen natürl ichen Abschluss der spätglazialen Epoche. Topogra­
phisch ,  stratigraph isch und pollenstatistisch ist diese Zeit stark markiert .. 
Auf das Schwinden des letzten balt ischen Eises folgte e ine rasche Klima­
verbesserung und das Land hob s ich stark, in  Scanodania so stark, dass 
e ine Landbrücke zum Kontinent j etzt zum ersten Mal gebildet wurde und 
einige Jahrhunderte als Sperre fungierte ; i n  der Ancyluszeit tauchten die 
Passpunkte dann wieder etwas unter die Meeresfläche ,  wie weiter unten 
besprochene Profile zeigen dürften . Um ein so n iedriges Mittelniveau herum 
wie in der Echeneiszeit hat die Uferkurve Scanodanias weder früher noch 
später oszill iert. Um die Jahrhundertwende konnte HOLST bereits zeigen 
( I  899), dass die Ufer h ier gegen Anfang der Ancyluszeit u nter den heutigen 
Stand sanken . Jetzt können wir d ie  dadurch bewirkte Aufstauung  zu etwa 
1 0  m schätzen , bis die bald e insetzende Ancyluswelle einen Ausgleich 
der inner- und ausserbaltischen Niveaus wieder bewirkte ; sogar be i  Fotevik  
im SW Schonen i s t  nämlich d iese Oszillation merkbar, wenn auch  schwach, 
wie die Analyse eines dort aufgenommenen , unten zu besprechenden Pro­
fils zeigt (Fig. I 2 ) . 

Diese Schlüsse weisen eine gute Übereinstimmung auf mit  der von Prof. 
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Fig. 9· Der Ancylussee, Land und Meer 6 ooo v. Chr. nach CALDEN!US und FROMM 1946. 

L. V. POST i n  einem Vortrag i n  Stockholm am 7/" 1 946 hervorgehobenen 
Divergenz zwischen N iveaukurven im Viskatal und solchen i n  balt ischen 
Gebieten nach Rekonstruktionen von ASKLUND , bzw. von S. FLORIN. Ein 
Vergleich der Niveauversch iebungen an  diesen Orten h at nämlich gezeigt, 
dass die Yold iaregression im Baltikum das Ufer n icht  so tief gesenkt h at 
wie an der Westküste Schwedens ; kurz vor dem Punkt des ozeanischen 
Min imums schlägt die baltische Kurve i n  e ine  klein e Transgressionswelle 
um, die FLORIN dluctuatio echeneidis » genannt  hat ( 1 944 T.  IX) , und die 
dann bald in die typische Ancyluswelle im Oszillationsschema der Verf. 
( 1 9 37, 1 94 1 ,  1 942, 1 946) übergeht .  Damit ist e ine Konkordanz mit der 
ozeanischen Uferkurve wieder hergestellt. 

Nebenbei sei h ier bemerkt, dass d iese » Echeneisaufstauung »  des Balti­
kums wah rscheinl ich zur Aufklärung eines von mir mehrmals und zum 
letzten Mal  r 946 S .  78  hervorgehobenen , bisher ziemlich rätselhaften Ver­
hältnisses dienen kann , nämlich des Ausbleibens der typischen ,  auf d fal­
lenden Ancylusgrenze i n  baltischen Gebieten , in Karelen wie im Vätter­
gebiet. Hier findet man höhere sog. Eoancylusgrenzen bis d I hinunter, 
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Fig. ro .  Der Ancylussee zur Zeit se ines höchsten Standes, nach Verf. 

aber n icht d, die j edoch auf Halleberg verzeichnet werden konnte (Verf. 
1 93 7  III S .  68) .  Das Ausbleiben der Grenze d im  baltischen Tale könnte 
darauf beruhen , dass d auf der Regressionsphase der » fiuctuatio ecbeneidis > 
fällt und deshalb als Umschlag in der Bewegungsri chtung des Ufers n icht 
hervortritt . 

Da die vorliegende Untersuchung die geographische Entwicklung wäh­
rend der spätglazialen Zeit verfolgen wil l ,  soll hier n icht weiter auf Fragen , 
welche die Ancyluszeit und  spätere postglaziale Stufen berühren , e inge­
gangen werden . Nur gebe i ch i n  den Fig. 9 und I O  eine Übersicht des 
zur Zeit des Ancylusmaximums in  Südschweden herrschenden Landbildes ,  
in Fig. 9 nach CALDENIUS und FROMM a .  a .  0. S .  3 8 , i n  Fig. 10 wie ich 
d ie  damalige Lage des Ufers im  mittleren Schweden auffasse (vgl .  Verf. 
1 930  und 1 946) . Bezüglich Nordschweden und Finnland habe ich ohn e 
Kritik die Grenzen der genannten Geologen gefolgt und reserviere mich 
gegen eventuelle Ungenauigkeiten .  Was das südwestbaltische Gebiet be­
t rifft, muss i ch wie vorhin die Vorstel lung ablehnen , dass hier ein Fest­
land von gewaltiger Ausdehnung Dänemark mit umgebenden Gewässern 
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eingeschlossen habe (Fig. 9) .  Die wirklich en Wassergrenzen verliefen ge­
wiss höher, ohne dass es j edoch zur Zeit möglich sei, sie einigermassen 
rich tig anzugeben.  Der Hauptsache nach dürfte meine 1 930  S .  8 geäus­
serte Meinung richtig sein , dass der Ancylussee bei Rügen und an der 
Darsser Sch welle etwa I 8-20 m tiefer stand als das gegenwärtige Bal­
tiku m ; ob die dänischen Sunde damals völl ig geschlossen waren oder n icht ,  
war für die Dränierung des Ancylussees von geringem Belan g, da es s ich 
herausgestellt h at ,  dass die Passpunkte beiderseits des Vättersees zweifellos 
zur gleichen Zeit submarin waren (Verf. 1 946 S .  2 5 ,  Fig. 7) . 

Zu der Ancyluskarte von CALDENIUS und FROMM muss ich als recht 
sonderbar bemerken,  dass Degerfors immer noch als Zapfungsrinne für 
einen als aufgestaut gedachten Ancylussee bezeichnet wird (Fig. 9) .  Haben 
doch die sorgfältigen und detaill ierten Untersuchungen von S .  u. M. -B .  
FLORIN 1 944 endgültig bewiesen ,  dass dort kein Ablauf des Ancylussees 
existiert haben kann .  

Paläontologische Zeugen der spätglazialen Entwicklung Schonens. 

Aus rein geologischen Gründen und Auseinandersetzungen bin ich im 
Vorhergehenden zu einer Auffassung des südskandinavischen scanodänischen 
Landbildes in  spätglazialer Zeit gelangt, die s ich rech t wesentlich von den 
geläufigen Darstel lungen unterscheidet .  Allgemein ausgedrückt b in ich davon 
überzeugt worden , dass die Lehre von der Existenz eines Südskandinavien 
mit Deutschland verbindenden Festlandes während spätglazialer Jahrtausende 
irrtümlich i s t .  E ine  derartige Landbrücke zum Kontinent hat es  ebenso­
wenig gegeben wie einen aufgestauten » Baltischen Eissee » ,  wenn wir von e iner 
kurzen Übergangszeit arn Anfang der postglazialen Epoche absehen . Viel­
mehr waren die spätglazialen Sunde im scanodänischen Gebiet grösser und 
tiefer a ls  in  der Jetztzeit .  

Um die Zuverlässigkeit meiner diesbezügl ichen Schlüsse zu prüfen, bin 
ich zu einer Nachprüfung der bis j etzt vorliegenden , nicht sehr zahlreichen 
paläontologischen Funde von s icher  spätglazialem Alter i n  Schonen ge­
gangen . Wir wollen hier teils die diatomeenhaltigen Profile von ToH'tnga 
und von Toppeladugard , tei ls die wichtigen makroskopischen Funde in 
Hermanstorp unweit Foteviken, in Ö .  Grevie und im Lommaton betrachten . 

I .  In Tolänga mosse ca.  70 m ü .  d .  M. unweit Sjöbo hat  H .  MUNTHE 
ein Profil gemessen und teilt in der Beschreibung z .  Geol. Kartenbl .  » Sövde­
borg » 1 920 S. 1 44 u. ff. folgendes über die Schichtfolge eines 8 m tiefen 
Bohrloches mi t .  Von unten gerechnet waren die Bildungen wie folgt : 

r ) Sand 
2 )  Spätglazialer Ton 
3 )  )) )) 

2 , 6  m 
mit Mosand vermisch t . » 
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4)  Tongyttj a  . . . . . . 
5 )  Bleke, schalenbemengt . 
6) Planktongyttj a  
7)  Phragmitestorf 
8) Bruchwaldtorf 

m 
I ,  2 » 
0, 4 )) 

0 , 3 ,, 

I , 3 » 

Am Boden des spätglazialen Tones (2 )  wurde (sekundäres ?) Kieferpollen 
spurenweise gefunden ; höhere Teile derselben Schicht enthielten Birken­
pollen und eine reiche Arenariaflora von subarktischem Gepräge (HALDEN),  
die  vermutlich durch Schicht ( 3 )  fortsetzt, obwohl d ies n icht ausdrücklich 
bemerkt wird. Die tonige Gyttj a (4) ist immer noch reich an Diatomeen , 
aber die Arenariaformen treten hier gegenüber Moorformen zurück, d ie im 
Binnenlande gewöhnl ich s ind .  Ausserdem s ind hier gewisse für Clypeus­
lagunen charakteristische,  leicht halophile Arten wie Amphora commutata,. 

Amphora mexicana v .  major, Anomoeoneis sculpta und (selten ) Mastogloia 

Smithii » ziemli ch häufig >> . 
Wie i ch bereits I 93 7  i n  Aufsatz I angeführt habe ,  kann ich unmögl ich 

diese schöne und ungestörte Schichtfolge anders a ls  e in Resultat von 
aufeinanderfolgenden Sedimentationen in  e iner alten Meeresbucht i n  N iveaus 
zwischen 67 und 62 m ü. d .  M. auffassen . Die gefundenen Halobien be­
finden sich ohne geringsten Zweife l  in s itu ,  und ein Blick auf die Höhen­
karte Schonens zeigt sofort, dass eine schmale Bucht des Kattegatts dem 
heutigen Kävlingefluss entlang früher eindringen konnte,  ehe das Becken 
von Schicht ( 5 )  an isol iert wurde. Die spätglaziale Geschichte des Moors 
weist offenbar folgende Stufen auf. Über glazialen Sand lagerte s ich zuerst 
ein anfangs steriler Ton , als s ich aber der Eisrand hinreichend zurückge­
zogen hatte, wanderte eine sog. Klarwasserflora von der Kattegattküste 
ein, wo eine etwas ind ifferente Süsswasserflora zufo lge reichlichen Zuflusses 
von Schmelzwasser leben konnte.  Info lge der Landhebung wurde die Bucht 
seichter und die Halinität durch Abdunstung gesteigert; während dieses 
Lagunenstadiums wanderte die ha lophile Sculpta-Gemeinde von dem west­
lichen Küstengebi et i n  das ToHingabecken e in .  Wann fand diese Invasion 
statt ? 

1 93 7  S .  I 3 habe ich den Sculpta-Horizont von Tolanga mit der T ANNER­
schen i-Fläche synchronisi ert, d .  h. ihn i n  d ie  Zeit des » Älteren Sövdeeis­
sees » laut MUNTHE ' s  Terminologie verlegt, weil die ozean ische Fläche i in 
d er Sövdegegend etwa 7 5 m ü .  d. M.  gelegen ist und somit eine Einwande­
rung der erwähnten Diatomeengemeinde mutmasslich zul iess. Das Ufer 
wanderte i ndessen i n  d iesen entfernten Zeiten von dem j eweiligen Maximum 
schnell herunter und es ist somit  ungewiss, ob die Lagunenflora während 
der Regressionsphase der i-Vv' eile Zeit fand bis Tolanga einzudringen ( vgl . 
Verf. I 93 7  I S .  20) .  Nun war andererseits der nordwestl iche Teil Schonens 
während der vorhergehenden daniglazialen Oszil lationswelle i I bereits von 
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Fig. 1 1 . Diagramm der spätquartären Strandverschiebungen in  der Gegend von Sövde, Schonen. 
Die Meeresminima sämtlicher wellenförmiger Stufen hypothetisch . 

der Eisdecke befrei t worden (Verf. I 946 Fig. 9) ,  und nun mehr finde i ch es 
deshalb mehr wahrsche in lich , dass d ie  Diatomeengemeinden der Tolanga­
bucht schon während dieser um I 5 ooo Jahre v. Chr. Geb .  fallenden Etappe 
einwanderten , vgl .  das D iagramm in  Fig. I I .  Dadurch erhöht sich das Alter 
des Sculpta-Horizontes mit 2 ooo Jahren meiner Schätzung in I 93 7  I, Tab. 
S .  20 gegenüber. 

2. Das Profil von Topp eladugärd wurde von HOLST und M itarbeitern 
in I 906 eingehend untersucht. Der Ort ist etwa 20 km W von dem vo­
rigen gelegen ; d ie Höhe ü. d. M .  habe ich in den Arbeiten HOLST's nicht 
w iederfinden können , s ie scheint um 30-40 m zu l iegen . Nach HOLST ist  
d ie  spätglaziale Lagenfolge i n  ehemal igen Tongruben der Ziegelei von unten 
gerechnet wie folgt : 
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1 )  > Moräne ,  arm an Steinen , zuoberst \;vürfelton » 1 ,85  m + (Nach MUNTI-JE 
Eisseeton) 

2 )  Sand . 
3 )  Torf . 
4) Tonige Gyttj a ,  zu unten reich 
5) Spätglazialer Süsswasserton 
6) Toniger Muld (lermylla) . 

. . . . . . . 0,03 

. . . . . . .  O ,OJ5 O) 

an Mollusken . 0 , 62  >> 
za .  2 , 5  :-> 

. . 0 , 2  /) 

Der spätglaziale Ton ( 5 )  ist >> z iemlich gleichförmi g >> ,  aber zu oberst 
etwas verwittert und steri l ; weiter unten enthält er bis 8 versch iedene,  an 
Pflanzen reiche Sch ichten . Die untersten 7 dm des Tones s ind mit Gyttj a 
bemengt und von leich terer Beschaffenheit ,  d ie darunter befindl iche Gyttj a (4) 
ist meistens dunkler, aber zuoberst weiss von Kalkschlamm . 

Eine sehr sorgfältige Registrierung der fossilen Bi ldungen i m  Spät­
glazial Toppeladugards hat folgende allgemeine Resultate geze itigt ,  n ach 
Komplettierung  mit den poilenstatistischen Angaben T. NILSSON 's  ( 1 93 5  
T.  VII, 6 und S .  430--432 ) .  

Der  unterste Ton , HOLST's >> Moräne >> ,  enthält Überreste einer Dryas­
flora und ziemlich viel (sekundäres ?) Baumpollen , aber keine Diatomeen . 

Die torfige Schicht (3 )  ist ebenfalls fre i  von Diatomeen, aber reich an 
Betula nana und B. intermedia ( ? ) ,  Baumteilen , Triglochin m aritimum, Erio­

pltorum vaginatum ; ferner zahlreiche Überreste von niedrigen sowie höheren 
Tieren , u .  a .  Schneehuhn, Schneehasen , F alco gy rfalco. Vor der Ausbildung 
dieser terrestr ischen Schicht war j edoch eine representative ,  i n  der Sand­
schicht (z ) aufbewahrte Arenariaflora mit u .  a .  Gy rosigma attmuatum nach 
Bestimmungen der Verf. e ingewandert. Diese D iatomeen , zusammen mit 
zahlreichen l itoralen Elementen ,  kehren in der Molluskengyttj a (4) dicht 
oberhalb des Torfrandes wieder; darunter befinden sich ind ifferente,  aber 
keine entsch ieden halophile Arten . Der mächtigste, mittlere Teil von 
Schicht (4) stellt indessen eine Dryasgyttj a  ohne Diatomeen dar; erst im 
obersten ,  weniger tonigen , nach HOLST >> weissen >> Teil dieser Dryasgyttj a  
begegnet man  nochmals d ieselbe reiche Diatomeenflora w i e  am  mollusken­
reichen Boden , ferner Potamogeton-Arten und andere Wasserpflanzen in 
Menge. 

D ieses ganze, an Pflanzen und Tieren so reiche und von etwas tem­
perierten Verhältnissen Zeugnis ablegende Schichtkomplex u n t e r h a l b  
des mächtigen spätglazialen Tones ( 5 )  hat HOLST mit Recht als e ine 
A l l e r  ö d  b i l d  u n g aufgefasst. Wie noch heute unter nordischen Geologen 
üblich , s ieht er in der Ausbi ldung von Allerödtorf oder -gyttj a  ein e in ­
mal iges Ereignis  i n  der spätglazialen Ze i t  und schreibt 1 906 S .  56 :  »Dass 
die Gyttj a e in volles Gegenstück zu der von HARTZ beschriebenen Alle­
rödgyttj a ist ,  steht ausser j edem Zweifel . »  

Demgegenüber habe ich 1 93 9  und 1 94 1  d ie  Meinung verteid igt ,  dass 
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mehrere » Alleröd > h orizonte von versch iedenem Alter m spätgl azi aler Zeit 
zur Ausbildung gelangten , weil s ie einem allgemeinen Sedimentationstypus 
angehören, der während der Landhebungsmaxima meiner Oszillat ionskurve 
in  geeigneter Höhenlage auftritt . Im scanodänischen Bezirk waren die 
Möglichkeiten zum Entstehen von Allerödbildungen in  allgemein gefasstem 
Sinn während wenigstens drei spätglazialen Oszillationen der Kruste vor­
handeiL 1 94 1  habe ich diese Horizonte untersch ieden und Belege fü r  ihre 
Existenz vorgebracht. Unter diesen ist das ursprüngl iche Alleröd von 
H ARTZ, also das seeländische Alleröd,  der j üngste. Es fräg t  sich nun, ob 
das  Alleröd von Toppeladugard mi t  diesem Alleröd gleichaltr ig i s t .  Zur  
!<':rledigung der  Frage empfiehlt es s i ch  d ie  Pollen diagramme T .  NJLSSON ' s  
aus Schonen (NILSSON I 93  5 )  Z U  studieren , besonders d ie Diagramme mit  
Allerödsch ichten . Solche Profile teilt N ILSSON aus Sj älland ,  Rude Skov 
( 1 9 3 5  S .  466, T. VII, r 6) ,  sowie aus einigen Orten in Schonen mit. Unter 
den letzteren eignet sich das Diagramm aus Amossen N von Trälleborg 
für einen Vergleich mit Toppeladugard am besten , es h at grosse Ahn lich­
ke i t  mi t  demj enigen aus Toppeladugard (NILSSON a .  a .  0. T. VII , 6 u .  r o) .  

Betrachten w i r  zuerst das typisch e >> Alleröd " aus  Rude Skov. Hier 
fällt d ie Gyttj aschicht in  die NILSSONsche Zone XI. Gehen wir dann zu  
den Profilen aus  Toppeladugard und Amossen , so i s t  es NILSSON n icht  
gelungen die h iesigen alten huminösen Schichten in  dieselbe Zone XI 
unterzubringen , sondern er stellt s ie in e ine provisorische Zone ß und gibt 
damit zu, dass er s ie mit Zone XI n icht als synchron erklären kann .  Das 
s ind s ie auch nicht .  Aus meiner Zusammenstellung  I 94 I  Fig .  2 geht her­
vor,  dass die i n  Toppeladugard und  Amossen begrabenen » Alleröd » ­

schichten etwa 2 ooo Jahre älter sind als die auf Sj äl land gefundenen . Die 
ersteren , von mi r  Alleröd II genannt ,  s ind mi t  der Kalmarlin ie  synchron , 
das seeländische Alleröd I in  Zone XI ist m i t  den Skövdemoränen syn­
chron . Auch stratigraphisch sind die beiden A llerödhorizonte versch ieden . 
Die ältere Bildung ist durch einen mehr komplexen Bau charakterisiert, 
indem eine dünne Tonlamelle zwischen den dunklen Torf- und Gyttj a­
schichten ein geschoben ist. 

Aus dem gesagten geht hervor, dass die an Überresten von Pflanzen 
und Tieren reiche Gyttj a von Toppeladugard auf etwa IO 500 v .  Chr. Geb. 
zurückgeht. Eine gewisse Kontrolle erhält man mit Hilfe des Uferd ia­
grammes aus der Tolangagegend in  Fig .  I r . Wie weit d ie  Landhebung 
während der  einzelnen Oszil lationen fortschritt , kann zwar  n icht  exakt be­
st immt, nur geschä tzt werden .  In der Alleröd II-Oszi l lation sank das Ufer 
bis auf  etwa 30-40 m, in der Alleröd I-Oszil lat ion dagegen bis auf etwa 
I 5 m. In Alleröd I-Zeit muss also Toppeladugard längst isol iert gewesen 
sein , in Alleröd II-Zeit befand sich aber der Ort in der Nähe der Meeres­
fläche und dorth in  ist, wie auch sonst typisch ,  die reiche " Alleröd " ent­
faltung des Pflanzen- und Tierlebens zu verlegen .  
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3 ·  Foteviken und H ermanstorp. Die kleine Bucht Foteviken N von 
Skanör ist bekannt und berühmt worden durch die h ier von HOLST in 
I 89 5 a beschriebenen Funde von arktischen Pflanzen in  spätglazialem Ton 
2 , r  m unter der Meeresoberfläche . Man hat i n  diesen Bi ldungen wichtige 
Beweise für eine deutsch-skandinavische Landverbindung,  eine Festlandzeit 
erblicken wollen, obwohl eine Erniedrigung des Uferniveaus mit  2-3 m 
offenbar zu gering ist ,  u m  eine solche Landbrücke zu sichern . 

Pollenanalytisch ist die Schichtfolge i n  Foteviken von T .  NILSSON 
untersucht ( 1 9 3 5 T. VII ,  1 2 ) worden . Mit  einiger Schwierigkeit gelingt es, 
das Diagramm mit denj enigen aus Toppeladugard und Amossen zu  kon­
nektieren , was wichtig ist für d ie  Bestimmung des Alters eines bei Her­
manstorp in 6 km Entfernung von Foteviken gemachten ,  sehr interessanten 
Fundes.  

Ein Ei der Riesenalke (Alca impennis) wurde hier I 89 5 i n  spätgla­
zialem Ton gefunden und seinerzeit von HOLST und GUNNAR ANDERSSON , 
sowie betreffs der Diatomeen von P. T. CLEVE untersucht. Neuerdings 
hat es 0. ISBERG ( 1 944) versucht das A lter des Fundes mit  Hilfe ein iger 
Pollenanalysen der mit dem Ei benachbahrten Schichten zu bestimmen ; 
d ie  dabei gewonnenen Resultate hat er mit dem Diagramm Nn.ssoN ' s  aus 
Foteviken verglichen . Dabei ergab s ich als wahrscheinl ich , dass das Ei i n  
e inem sehr frühen Abschn itt d e r  spätglaz ialen Zeit , u n d  zwar in  der älteren 
Dryaszeit = Zone XII e-g im NILSSONschen Diagramm gelegt worden war 
(ISBERG a .  a .  0. S .  I 5 ) .  

Von unten gerechnet ist die Schichtfolge bei  Hermanstorp nach HOLST, 
Beschr .  z. Kartenbl. " Skanör " ,  die folgende : 

I ) Sand,  tonig,  zuunterst mit  Steinen , " Wahrscheinl ich eine lokale 
Moräne "  

2 ) Sandiger, stein freier Ton 
3 )  Sand u nd Kies . . . . . 
4) Steinfreier Ton (zuoberst i n  d iesem lag das Ei) 
5 )  Sand ,  mi t  magerem Ton wechsellagernd . . 
6) Schwemmten,  von voriger Schicht gut abgegrenzt 
7) Torf . . . . . . . . . . . .  

0 , 6  + m 
0 , 7  ).· 

0, 3  
2 , 1  )) 
0 , 4  )) 
0 , 2  
0, 3 )) 

Bezüglich der fossilen Überreste ist folgendes anzuführen .  Im obersten 
Teil des mächtigen Tones (4) fanden sich neben dem Ei von Alca im­

pennis Reste der Dryasflora, weiter unten traten Arten von PotamogetoJt 

auf, besonders reichl ich in  einer Pot. jiliformzs-Schicht I , 2  m tief i n  den 
Ton hinunter. Hier wurden auch zahlreiche Süsswasserarten von Diatomeen 
gefunden und ausserdem kleine Fragmente von Cosci11odiscus sp. sowie e in 
Ex. der Brackwasserart Diplonez5 interrupta. \i\1 eitere 0 , 6  m nach unten 
enthielt der Ton nur wenige Schalen von Diatomeenarten , sämtlich Be-
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wohner süssen \\<'assers . In seinem untersten Viertel war der spätglaziale 
Ton reich an Süsswassermollusken und wies schwarze Flecken auf. 

Da die Pollenanalysen ISBERG' s  zur sicheren Datierung des Eifundes 
n i ch t  genügen , weil  sie ,  wie wir sehen werden , nicht eindeut ig s ind ,  so 
muss der nicht aussichtslose Versuch gemacht werden , die ganze Lagen­
folge bei Hermanstorp mit  der durchweg pollenstatistisch charakterisierten 
Lagenfolge von Foteviken zu konnektieren . Von unten gerechnet ist diese 
letztere nach NILSSON a .  a .  0. T. VII, I 2 in folgender Weise gegliedert : 

I ) Sand, zuunterst mit Kies 7l Thelypteristorf 0,2 m 
vermischt 0, 3 m 8) Algengyttj a  . 0, 3 )) 

2 )  Ton , fre i  von Steinen 3 , 2  >> 9) Detritusgyttj a ,  grob 0,45  >: 

3 ) Sand 0 , 3 >� r o) Sand 0 , 3 ,, 
4) Gyttj iger Ton 0,4 )) r r ) Seedy 0 , 1 5  )) 
s l Schwemmtorf 0 , 2  )) 1 2 ) \Vasser . 0, 1 5  i 

6) Pb ragmi testorf 0 , 2  )) 

In Fig. I 2 ist die Konnektion zwischen den e inander entsprechenden , 
also synchronen Bildungen i n  Hermanstorp und in  Foteviken durchgeführt 
\Yorden . In Hermanstorp wird die Reihe mit dem markierten Torfran d ab­
geschlossen , in Foteviken kehrt d ieser als Thelypteristorf (7) wieder. Über 
letzterem haben sich später dank dem niedrigeren Niveau e ine Reihe von 
postglazialen Bildungen ablagern können .  Wie man sieht, ern iedrigt sich 
das N iveau des Torfes zwischen den beiden , 6 km von e inander belegenen 
Lokalitäten um 9 m .  

In Foteviken ist der mächtige Ton (2) anscheinend ganz homogen . 
Dennoch entspricht er einer Gruppe von in Hermanstorp getrennten , d if­
ferenti ierten Schichten (2-4) von zusammen etwa gleicher Mächtigkeit wie 
Ton (2 )  i n  Foteviken . Es muss angenommen werden , dass die sandige 
Schicht (3 )  i n  Hermanstorp mit zunehmender Tiefe auskeilt und eine Os­
zil lation angibt, deren Wirkungen i n  Foteviken n icht registriert worden 
sind, ohne Zweifel wegen der dortigen grossen �' assertiefe .  

In  Hermanstorp können wir demnach dre i  durch Tonhorizonte mani­
festierte Oszil lationen der spätglazialen Uferlin ie  unterscheiden .  Die beiden 
untersten Tonschichten s ind noch mächtig und enden mit  einer sandigen 
Schicht ,  d ie  oberste j edoch ist viel dünner und von Torf bedeckt. "V/as 
bedeuten d iese Oszillat ionen ? 

Mit Hilfe der NILSSONschen Pollendiagramme können wir  nun  d ie spät­
glaziale Entwicklung Schonens überblicken und die Lagenfolgen nach ge­
lungener Konnektion datieren . Der über weite Strecken leicht kenntliche 
Torfrand, g leich Sch icht E in NILSSON's  Diagrammen , ist mit dem " Schwar­
zen Rand »  der Echeneiszeit identisch ; er kommt in  der Kalmargegend 
wieder und bi ldet i n  Schonen u .  a. die Oberflächenschicht von Grobde­
tritusgyttj a  in Amossen , vgl . Verf. 1 94 1  Fig. 2. Die den Torf unterlagernde 
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Fig. 1 2 .  Konnektion der Sedimentprofile von Fotev iken, Schonen (T. NILSSON) und von Her­
manstorp 6 km weiter landwärts (0. IsBER G). 

dünne,  tonige Schicht stellt also den i n  Schonen wenig hervortretenden 
Yoldiaton dar. Nach unten ist dieser von einer sandigen Sch ich t begrenzt, 
welche eine Kulmination der allgemeinen Landhebung zur Zeit der Skövde­
moränen und vor Anfang der Yoldiatransgression indiziert. Erst unter 
d iesem Sand begegnen wir mächtigeren Sedimenten von spätglazialem Ton , 
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u n d  da das E i  im obersten Teil des Tones eingebettet lag, kann e s  n i c h t  
v o r  E n d e  d e r  m e d i o g l a z i a l e n  Z e i t  gelegt worden sein .  In meiner 
a pproximativen Datierung der Landesoszil lationen (z. B .  1 93 7  S .  20 ; 1 946 
Fig. 1 )  geht demnach das Ei bis gegen 9 ooo J .  v. Chr .  Geb. zurück. 

Meine Datierung unterscheidet s ich somit von derj en igen ISBERG ' s  um 
etwa 3 ooo Jahre, welche h inzuzufügen wären , falls das Ei aus der älteren 
Dryaszeit stamme .  Wäre dies der Fall , so hätte das Ei am Boden des 
spätglazialen Tones l iegen sollen .  Aber wie erklärt sich die mangelnde 
Übereinstimmung unserer Resultate ? Die Antwort lautet ,  dass die von Is­
HERG gefundene Pollenkonstellation  von 1 0 % Fichten pollen , einem h ohen 
Kiefernprozent und einem n iedrigen Birkenprozent zwar für die ältere Dryas-· 
zeit charakteristisch ist , aber gelegentl ich v iel höher im Diagramm aus 
Foteviken wiederkehrt, nämlich in  der 2 , 8  m unter der Wasserfläche be­
findl ichen und oben mit den Skövdernoränen synchron isierten Sandschicht ( 3 )  
d ich t arn Fundhorizont . ' Damit  i s t  der  Widerspruch gehoben und  d ie  Zeit· 
stellung des Eifundes als sicher festgelegt zu betrachten . 

Aus der gewonnenen Datierung zugleich mit  dem Fundniveau ergeben 
sich äusserst wichtige Schlüsse bezüglich der 1\aturverhältnisse Südschonens 
im SpätglaziaL Über die Lebensweise der Alca impemzis teilt ISBERG mit ,  
dass d ieser Vogel nicht nur  zum Fliegen unvermögen war, sondern dazu 
noch ei n sehr schlechter Gänger war, der den Küstensaum ungern verliess 
und sich höchstens einige 50 m landeinwärts versetzen konnte .  Da die Art 
auch nicht an Süsswasserbecken heckte, sondern e in ausgesprochener Meeres­
be\vohner war, beweist der besprochene Fund eines Eies dieses Vogels bei 
Foteviken unwiderleglich , dass der Ort in medioglazialer Zeit offene Wasser­
verbindung mit dem Kattegatt hatte und dass der damalige \Vasserstand 
des Öresunds höher war als das gegenwärtige, ohne Zweifel viel höher ,  
we i l  es zu typischen Tonabsätzen überal l  im  südwestl ichen Schonen kam . 
Dies schl iesst mit  Bestimmtheit die Mögli chkeit einer gleichzeit igen Land­
verbindung mit dem Kontinent aus nach Muster der Figur 6 (S .  7 5) .  Die 
Festlandtheorie muss für spätglaziale Abschnitte wenigstens bis zum Anfang 
der bottn iglazialen Stufe abgelehnt werden . 

Meiner i n  1 93 7  I gegebenen Charakteristik der spätglazialen Etappen 
sowie der damit 1 94 1  konnektierten " Alleröd » stufen gernäss sind d ie  in 
Hermanstorp abgesetzten Sedimente mit  folgenden Stufen zu verbinden .  

1 )  Tonhaitiger Bodensan d . Pausenl in ie  von Langeland ,  Alleröd I l l  

2 )  Sandiger,  steinfreier Ton B altiglaziales Meer 

3) Sand und Kies . . . . . Pausenl i n i e  von Kalm ar, Alleröd l l  
4 )  Steinfrei er Ton (zuoberst lag das Ei) M edioglaziales (früher >> Goth i ­

glaziales»)  Meer 
5)  Sand in Wech sellagerun g mit  ma-

gerem Ton . • . . . Pausenlinie  von Skövde ,  Alleröd I 

• N I LSSON fand hier 2 % Salix- ,  9 % Picea- ,  I I % Betula- .  78 % Pinus- und 1 % 
Alnuspollen.  
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6) G egen vori ge Schicht  gut abge� 

grenzter  S c h wemmton • Bottniglaziales oder Valdiameer 

7)  Torf . . . . . . . . . . . . • Pausenlin i e  von Lainio Schwarzer Rand 
von Kalmar 

Hier wie auch sonst stets besteht in  Schonen ein markierter Unterschied 
zwischen den älteren ,  mächtigeren und h el len spätglazialen Tonen  - den 
» vitaleror »  der Geologen - und dem jüngsten von ihnen ,  dem Yoldiaton . 
Dieser hat e ine geringere Dicke und eine mehr gyttj ige Beschaffenheit ,  was 
auf zwei Umstände beruht, einerseits d ie nach Öffnung der mittelschwe­
d ischen Sunde geänderte Dränierung des Baltikums und andererseits die 
gegen Ende der medioglazialen Zeit verstärkte Landhebung Schonens,  vgl . 
das Diagramm Fig .  I I .  Aus beiden Gründen nahm der baltische Schlam m  
i n  der Yoldiazeit lange n icht i n  demselben Umfang d e n  Weg nach Schonen 
wie früher, obwohl d ie  südl ichen Sunde erst gegen Ende der genannten 
Stufe gesperrt wurden.  

4 - Der spätglaziale Ton von Lomma. Über die Natur der mächtigen , 
industriell verwerteten Tone bei  Lomma N von Malmö gehen die Meinun gen 
seit dem vorigen Jahrh undert auseinander .  Anfangs als ein e >> mel lersta hvit� 
alera » betrachtet, ist dieser Ton sogar als i nterglazial betrachtet worden , 
wei l  angeblich von Moränenton überlagert. In 1 89 5  konnte indessen N .  0 .  
HOLST zeigen , dass d ie Sedimente von >> Cem entton >> u n d  >> ;liegelton >> i n  
Lomma nicht interglazial s ind ,  sondern spätgl aziale >> marine glaziale Tone ,> .  
Seit Beginn der achtziger Jahre wusste man , dass Skelette von Gadus p olaris 

den bis 7 m mächtigen Ton h indurch n icht selten s ind .  Ferner geht der 
marine Ursprung aus den von V. MADSEN gemachten Funden von 33 

Foraminiferenarten hervor; diese sind in  ei nem Nachtrag zum Aufsatz von 
HOLST beschrieben worden .  

\Nie stellen s ich nun  d ie  Quartärgeologen unserer Tage zur  Frage nach 
dem Ursprung und Alter des Lommatons ? In  Svensk Uppslagsbok sch liesst 
sich K. A.  GRöNVALL der Meinung von HOLST an. Aber in den mehr� 
mals zit ierten Darstel lungen von CALDENIUS und FROMM in STF:s  arsskrift 
1 946 ist ein Zutritt des spätglazialen Meert's zu der Lommagegend  eben� 
sowenig wie zu Hermanstorp n irgends möglich , s ind doch Foteviken etwa 
r oo und Lornma etwa 6o km vom südlichsten Teil der a .  a .  0. gezeichneten 
Kattegattbucht um 8 ooo-7 ooo ] .  v .  Chr. Geb. entfernt !  (Fig .  6 und  8 . )  
Auch 4 ooo Jahre früher sol l  nach Kartenskizze Fig. 4 ganz Scanodania 
Tei l  e ines grösseren Kontinents gewesen sein . Die  Unannehmbarkeit so!� 
eher Darstel lungen von l ang andauernden Festlandzuständen im Gebiet des 
Öresunds l iegt an der Hand ,  wenn man besinnt ,  dass die in  Lomma wie 
in  Hermanstorp gefundenen Überreste von marin�arktischen oder subark� 
tischen Tieren einen in spätglazialer Zeit offenen Wasserweg von Südschonen 
zum Kattegatt mit Bestimmtheit voraussetzen ,  und zwar eine bedeutend 
tiefere Wasserrinne  als der Öresund unserer Zeit .  
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5 .  Der Riesen hirsch in Schonen.  In Ö .  Grevie  20 km SSO von Malmö 
wurde 1 93 8  ein grosses und schönes, gut erhaltenes Schaufelgeweih ge­
funden,  deren abgefallene Enden später befestigt werden konnten . Nach 
H.  BERLIN 1 942 S .  5 war es ein Geweih von Megaceros hibernicus, also 
von dem irländischen und nicht von dem deutschen Riesenhirsch . I\ ach einer 
stratigraphisch-pollenanalytischen Untersuchung der Sch ichtfolge am Fund­
orte konnte E. MOHREN i n  derselben Veröffentli chung zeigen , dass das 
Geweih im untersten Teil einer tonigen »Alleröd » gyttj a  eingebettet wor­
den war. Dadurch wurde er vor der Frage der eigentlichen Natur der 
Allerödbildungen gestellt .  Über die Einmaligkeit der » Al leröd » erscheinung 
gehen die Ansichten auseinander. Die von A. V. NORDMANN gestützte 
offizielle Meinung macht immer noch geltend ,  dass die Allerödbi ldungen 
eine bestimmte spätglaziale Stufe mit  Klimaverbesserung in  gothiglazialer 
(d .  h .  medioglazialer) Zeit indizieren . In den Schonendiagrammen T.  NILS­

SON' s  gehören s ie zur Pollenzone XI. Dieser Auffassung schli esst sich Dr 
MOIIRI<�N an . Etwa glei chzeitig mit seiner Untersuchung suchte ich in e iner 
Polemik mit V. NORDMANN nachzuweisen , dass alle » Alleröd » bildungen 
doch nicht synchron sein können (Autoreferat in G. F .  F .  1 939 ,  Zusammen­
stellung 1 94 1 ) . Vielmehr entstehen derartig huminöse ,  auf ein relativ tem­
periertes Klima deutende pflanzenreiche Horizonte unter geeigneten V er­
hältnissen in verschiedenen Abschnitten der spätglazialen Zei t .  Sie s ind dem­
nach nicht ohne weiteres für gleichaltrig zu h alten , sondern es muss in  
j edem Einzelfall ihre  Altersstellung durch Pollenanalyse der  Lagenfolge 
geprüft werden .  Schon im  Vorhergehenden wurde dies am Beispiel der Alle­
rödschicht in  Toppeladugard diskutiert. Das Vorkommen versch iedener 
Allerödstufen hängt mit  der in  vertikalen W ellen oder Oszi l lat ionen fort­
laufenden Landhebung zusammen ; solche Schichten entstanden , wo eine 
Landwelle in  der Nähe der Meeresoberfläche kulminierte, sogar wo das 
Oberflächenwasser vielleicht ganz süss war infolge reichl icher Speisun g mit  
Schmelzwasser. Ebenso gestal teten s ich die Verhältnisse ganz al lgemein in 
Südschonen wäh rend der spätglazialen Epoche. 

Meine Ansicht von dem Allerödproblem macht d ie  bereits von G. DE GEER 
verfochtene Tatsache begreiflich , dass d ie  sog. älteren und j üngeren Dryas­
tone in  Dänemark keine fixe Altersstellung haben . Ein älterer Dryaston 
e iner Lokal ität kann an einer anderen Lokalität den Platz ei nes jüngeren 
Dryastones in der Lagenfolge einnehmen,  und umgekehrt. Die zwischen­
l iegenden Allerödgyttjen s ind dann von versch iedenem Alter. 

Kehren wir j etzt zum Hirschgeweih von Ö. Grevie zurück. Um die  
Zuverlässigkeit seines Einstellens i n  Zone XI zu prüfen , se ien die Pollen­
d iagramme MOIIREN's mit dem von T .  NILSSON 1 93 5  T.  VII, 19 errich­
teten Di agramm aus dem unweit von Ö. Grevie belegeneo Amossen ver­
glichen .  An diesen beiden Orten s ind Kurvenverlauf und Stratigraph ie  so 
ähnlich , dass ein e  Konnektierung leicht ist .  Nun zeigen meine Diagramm-
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konnektionen I 94 I  Fig. 2,  dass die Allerödsch icht von Amossen n icht in  
Zone XI fällt ,  sondern entsch ieden ä l ter  ist a ls  die Skövdemoränen . NILS­
SON, der diese Diskrepanz bemerkt hat ,  stellt das Alleröd von Amossen 
in  eine besondere Zone �· Der eigentl iche Allerödhorizont auf Sj äl land ist 
i n  Amossen zwar nicht typisch ausgebildet ,  aber als sandiger Einsch lag in 
der Tongyttj a  höher in  der Lagenfolge angedeutet , und zwar i n  Zone XI. 
Ä hn l ich verhält es sich in  einem von MOHRtN a .  a .  0. S .  I I ,  Fig .  4 mit­
geteilten Pollendiagramm aus Ö. Grevie ,  nur hat MOHREK die NILSSONsche 
Zoneneinte i lung in verkehrter Weise angewendet und lässt d ie  Zonengrenze 
XI-XII im Sumpfdy Fa verlaufen , der Allerödtorf l iegt unmittelbar dar­
unter. vVo Zone X vermerkt ist ,  fällt in  Wirklichkeit Zone XI usw. 
Meine diesbezügliche Kritik kann ich unmittelbar mit  MOHREK ' s  eigenen 
Kurven stützen .  Ausser Kurven für das Baumpollen enthält sein Diagramm 
eine für die richtige Deutung des Diagrammes sehr wichtige, aber von 
MOHREN nicht beachtete Kurve über die Frequenzwechslungen des Cype­
race- und des Graminepollens .  Diese Kurve ist insofern sehr merklich , als 
s ie  drei  Mal scharfe und kräftige Rückschläge aufweist , die mit kräftigen , 
m i t  Meereskulminationen meines Oszill ationsdiagrammes zusammenfal lenden 
Gipfeln abwechseln (Fig. I 3 ) .  In Transgressionszeiten nehmen offenbar die 
Gras- und Halbgrasvegetationen prozentual zu ; während der damit ab­
wechselnden Landkulminationen, mit anderen Worten in  den » Alleröd » ­
zeiten treten s i e  gegenüber Baum- und Gesträuchvegetationen weit mehr 
zurück. Ein solcher Rückschlag trifft wie ersichtlich während der Ablage­
rung von Tongyttj a  C im Diagramm MOHRI-:K ' s  ein ,  ein Zeichen dafür ,  
dass ein hier befindlicher sandiger Horizont mit » Steinen , die d ie Grösse 
von Haselnüssen erreichen >> ,  Alleröd I und der Zeit der Skövdelin ie  ent­
spricht .  Hier ist  dann Zone XI zu suchen , und so wird eine volle Kon­
gruenz mit dem Diagramm von Amossen erreicht .  

Die  Schichtfolge i n  Ö .  Grevie ist also folgenderweise zu deuten (Lagen­
bezeichnungen wie bei MOHREN) : 

I ) Der unterste Ton (Gesch iebelehm G) ist baltig lazialer Ton.  
2) Die torfige Schicht Fb mit Salz% herbacea und Betula naua gehört zu 

Alleröd II und wurde ca. I I ooo Jahre v .  Chr. Geb. gebildet. 
3 ) Die Sumpfdy Fa knüpft direkt an den vorigen Horizont an. 
4) Die Tongyttj a  E belegt die medioglaziale Transgression . 
5 )  Gyttj a  D ebenfalls .  Topograph isch ist s ie  submarin ,  wurde aber in 

süssem Schmelzwasser mit  Pediastrum-Vegetationen abgesetzt. 
6) Die Tongyttj a  C wurde im untersten Teil während der medioglazialen 

Regress·ionsphase abgesetzt, dann folgt wie oben erwähn t  ein sandiger 
und steiniger Horizont aus der Alleröd I- oder Skövdezeit . 

7 )  Oberhalb des Alleröd I-Sandes wird die Tongyttj a  wieder frei  von Sand 
und ist mit  der Yoldiatransgression in  Zone X sowie mit  der folgenden 
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Fig. 13.  Konnektionen nebst Datierung der Pollendiagramme von Ö. Grevie (nach MoHREN), 
Amossen und Baremosse ,  sämtliche in Schonen, sowie Saekkedam, Själland (T. NILS SON) mit 

denen von Fjerritslev, Jütland und von Egebjerg, Fyn nach !VER SEN. 

Regression zu verbinden.  Noch höher in der Tonschicht h inau f kündigt 
das grosse Birkenmaximum 1 0  Zone IX die Echeneiszeit an und die 
Gras-Halbgraskurve schlägt nochmals stark zurück. Eine Verlandung 
findet j edoch erst während der Ancyluszeit statt, in  Zone VIII-VII, 
weil die Lokalität eine Niederung in  einer Toteislandschaft bi ldet 
(MOHREN S .  8-9) . 

Das Geweih des Riesenhirsches wurde zuunterst 10 der Tongyttj a  E ge­
funden und kann nach obiger Zusammenstellung zur Ü b e r g a n g s z e i t  

7 -46595 Bull. of Geol. Val. XXXII 
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z w i s c h e n A 1 1  e r  ö d I I  u n d d e r m e d i o g l a z i a I e n T r a n s g r e s  s i o n s ­
p h a s  e datiert werden , a lso zu e inem spätglazialen Zeitabschnitt ,  als s ich 
der Eisrand von der Kalmargegend zurückzog und als der  Tida-Vättereissee 
am Nordbillingen abgesenkt wurde (Verf. 1 946 S .  43 und Fig. 9) .  Der 
Riesenhirsch ist somit in Südschonen zu derselben Zeit umhergelaufen , als 
sich das Eisseewasser über Västergötland ergoss und Östergötl and grössten­
teils unter e iner Landeisdecke verborgen war. Sein in Ö. Grevie gewor­
fenes Geweih ist der älteste zur Zeit bekannte, zuverläss ig dat ierte makro­
skopische Fossilfund  Schwedens.  Das Alter des Fundes kann auf rund 
I 2 ooo Jahre geschätzt werden.  Die primäre Lage steht ausser  j edem Zweifel .  

Auch dieser Fund ist geeignet, ein hel les Licht über d ie  nacheiszeit­
l iche Geographie Südschwedens zu werfen .  Der in  Schonen hausende 
Riesenh i rsch gehörte , wie schon erwähnt,  zum irländischen Typus ,  n icht zu 
der deutschen Rasse, u nd  man muss sich fragen , auf welchen vVegen er 
nach Schonen gelangen konnte .  Wären die CALDENIUSschen  Karten mass­
gebend,  so versteht man überhaupt nicht ,  wie das Tier zu dem oben her­
geleiteten frühen Zeitabschnitt in Ö .  Grevie  auftreten konnte ,  denn damals 
soll nach Fig. 4 ,  S .  73 Schonen mit  Ausnahme e ines von Kullen nach SO 
s ich einsch i ebenden ,  n ackten Landstreifens noch ganz eisbedeckt gewesen 
se in .  Nordwärts reicht nach demselben Bild die un gebrochene skandinavische 
Eisdecke überal l  bis in  den Kat tegatt und Skagerack h i naus. Für e ine 
sei es Überwinterung oder vor dem Jahre - I  2 ooo stattfindende Einwan­
derung von Norden her lässt d ie  Karte keine noch so geringe Mögl i chkeit  
offen.  Als e inz iger Ausweg bleibt zwar übrig ,  dass der Riesenhirsch vom 
(fiktiven) dänischen Kontinent aus die Eissperre des Sundes bemeistert 
hätte. Dies würde indessen voraussetzen,  dass das Tier auf den dänischen 
Inseln i n  d iesen entfernten Zeiten vorkam. In Dänemark s ind aber Funde ,  
d ie  dies bestätigen könnten , n icht oder j edenfa lls nur äusserst selten ge­
macht worden .  NORDMANN führt keinen einzigen Fund von Riesenh i rsch 
aus dem Spätquartär Dänemarks an ( I 93 5 ) ;  S .  A .  ANDERSEN deutet j edoch 
in seiner kurzen Übers icht I 946 S .  I 2  an , dass Spuren des genannten 
Tieres aus der spätglazialen Tundrazeit in  Dänemark angetroffen worden 
seien , teilt aber näheres über Fundort und Tierrasse n ich t  mit .  Die Fun d­
losigkeit i n  Dänemark ist  zwar nur  e in  negativer Beweis gegen e ine Ein­
wanderung aus dem Südwesten ,  aber schwerer wiegt der Nachweis BER­
LIN ' s ,  dass das in Ö. Grevie gefundene Geweih n icht von e inem deutschen ,  
sondern von einem irischen Riesenh i rsch gefällt worden ist .  

Jetzt wollen wir nachsehen , wie s ich der Fund i n  meine Rekonstruktion 
der Lage zur Zeit der Langelandl in ie etwa ein halbes Jahrtausend vor dem 
von CALDENIUS und FROM!II i n  Fig .  4 dargestellten Stadium hine inpasst. 
Nach Fig. 2 bestände damals Schonen aus einer Gruppe von Inseln S 
von der eisfreien westlichen Hälfte des Götalands. S und W von Schonen 
drang ein gewaltiger baltischer Eisstrom über und zwischen den dänischen , 
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t ief l iegenden Inseln u n d  muss einen Verkehr zwischen Südschweden und 
dem Kontinent äusserst erschwert haben . Das  B i ld  lässt erkennen ,  w 1e  
wen ig  die dänischen Inseln damals zu e iner  Einwanderung einluden . 

Unter solchen Umständen kann ,  sche int es mir ,  der R iesenhirsch nur  
von Norden gekommen sei n ,  wo die Art  s ich im südl ichen Norwegen mit  
anderen Tundratieren , vor allem dem Ren ntier d ie  Eiszei t hindurch au fge­
halten hat. Von hier aus kann er dann durch das westli che Götaland nach 
S gewandert sei n .  Die im Vänertal vorspringende Eislobe oder die daher 
kommenden Ströme von Schmelzwasser dürften jedenfal ls lange n i cht so 
grosse Schwier igkeiten einem Durchzug darboten haben wie das Mündungs­
gebiet des grossen baltischen Eisstromes. 

So legt das in  Schonen gefundene Geweih des Riesenh i rsches wie das 
Ei von Alca impennis ein bestimmtes Zeugnis gegen d ie  Hypothese e ines 
spätglazialen , Südschweden mit Deutschland verbindenden Fest landes ab .  
Vielmehr waren die genannten Länder durch e in System von verhältnis­
mäss ig tiefen Sunden getrennt ,  d ie einer Einwanderung von Landtieren und  
Menschen bedeutende Hindernisse entgegenstellten . 

6. Das Renntier in S ü dschweden.  \Venn man die Zusammenstellungen 
betrachtet, welche in geologischen Werken über datierbare Fun de  von Ge­
weihen oder Gerippen des Renntiers in Schonen berichten , so erstaunt  
man über  das auffallend j unge Alter al ler derarti ger Funde .  Nach T. NJLS­
SON 1 9 3 5  S .  5 3 1 ,  Abb . 28 gehen die vereinzelten Funde von durch Men­
schen bearbeiteten Geweihen n icht weiter zurück als zum Ende der spät­
glazialen Zeit. Aus der Übergangszeit zur Ancylusepoche stammt ein i n  
Bara l i l le mosse gefundenes Geweih ,  das älteste b isher bekannte .  N ich t  
bearbeitete Geweihe sollte man aus  we i t  älteren Zeiten erwarten , und  zwar 
hat ISBERG mehrere derartige Funde aus subarkti scher o der postarkt ischer 
Zeit gemeldet, aber s ichere Anhaltspunkte für ihre Datierung l i egen noch 
n icht vor .  Bei  seiner Untersuchung der R iesenhirschlokal i tät i n  Ö. Grev ie  
fand  MOliREN auch Überreste von Renntieren , nämlich einen Unterkiefer und 
e inen  Meta tarsal. Nach dem Pollenbi ld scheint der  Unterkiefer in Zon e X 
zu gehören oder der griesigen Schicht der Tongyttj a  C zu entsprech en ; 
demnach wäre er mit der Skövdel in ie oder Alleröd I synchron u n d  auf 
etwa 8 500 Jahre v .  Chr .  Geb .  zu datieren (S .  97) .  Der andere Fund ist 
jünger und stammt aus der Echeneiszeit .  

Bedenken wir nun, dass die zentralen Teile Schonens seit I 8 ooo Jahren 
oder mehr b lassgelegt worden s ind , und glaubt m an an  das schwed isch­
deutsche ,  spätglaziale Festland der Geologen , so muss es sehr befremde n d  
erscheinen ,  dass Schonen von d e n  Renntierherden u n d  sogar v o n  Renntier­
j ägern n icht weit früher eingenommen worden sei als aus al len bekannten 
Tatsachen hervorzugehen scheint . Durch die schönen Untersuchungen 
SCHÜTRUMPF 's  ( I 93 5 ,  1 936 ,  1 937 )  wissen wir , dass die Renntierkulturen 
der Hamburger Gegend bei Meiendorff und Stellmoor bis gegen I 8 ooo 
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Jahren v. Chr. Geb . zurückgehen .  Zu ähnl ichen Werten bin ich durch 
Konnektion der Meiendorf- und Stel lmoordiagramme mit einigen der Scho­
nendiagramme NILSSON' s ,  z. B .  m it demj en igen aus Baremasse (NILSSON 
1 9 3 5  T. VII ,  r o) gekommen.  Zwar gehen die scan ischen Diagramme nur 
bis zur Langelandlinie zurück, aber auf die Zah l der Jahrtausende, welche 
diese Stil lstandlage von dem Renntierhorizont trennen ,  kann man in der­
selben Weise schliessen durch Zäh lung der Gipfel der Kurven für Nicht­
baumpollen (Pollen der Tundraelemente) in den Diagrammen ScHÜTRUMPF's ,  
wie ich S .  96 am Beispiel des Ö.  Grevie-Diagrammes demonstriert habe.  
Siehe Fig. 1 3 . 

Aus meinen Konnektionen geht ferner hervor, dass d ie Ahrensbur­
ger Kultur i n  die Zeit der Kalmarlinie zu verlegen ist , etwa I r  ooo v .  
Chr .  Geb . S i e  i s t  somit synchron m i t  den  Alleröd II-Bildungen . Nach 
SCHÜTRUMPF wäre sie noch 2 ooo Jahre j ünger ( 1 93 7 ,  Zonengliederung für 
das Spätglazial und frühe Postglazial) . Unter allen Umständen ist sie viele 
tausend Jahre j ünger als die Meiendorfer Kultur. Wenn THOMASSON 1 93 8  
in  einer Abhandlung üher die in Hästefj ord, Dalsland gefundene Harpune 
die letztere Kultur Z U  8 s oo-8 000 Jahre V .  Chr. Geb. datiert und die 
Ahrensburger Kultur für nur einige hundert Jahre jünger hält, ist  er somit 
sehr weit von der Wahrheit stehen geblieben . 

Wie i n  Schonen , so finden wir auch in Dänemark mit Ausnahme für 
Jütland erst sehr spät e in ige Spuren des Renntiers, nämlich zu Anfang der 
Kiefernzeit . Deshalb möchte ich stark in  Frage stel len ,  ob überh aupt eine 
Einwanderung d ieses Tieres nach den dänischen Inseln und Schonen aus 
Norddeutsch land erfolgt ist .  Hier kann ich mich selbst zitieren . In e iner 
vor 9 Jahren geschriebenen ,  aber n ie  gedruckten Arbeit schrieb ich wört­
l ich : >> Die  Einwanderung des Renntiers nach Schonen bietet v ie l  von In­
teresse und verbirgt sicher bisher unbeachtete Züge. Ohne weiteres ist 
angenommen worden ,  dass das Tier von Süden hereingekommen ist in 
spätglazialer Zeit, von den Tundren Norddeutsch lands und Dän emarks. 
Sol lte aber daneben eine Einwanderung von Norden her längs der dama­
l igen schwedischen Westküste stattgefunden haben könn en ?, und zwar noch 
früher als über die dänischen Inseln und Sunde ? Jedenfal ls kann n i cht be­
zweifelt werden ,  dass das Renntier s ich die letzte Eiszeit hind urch in nor­
wegischen Küstengegenden aufgehalten h at und sich von dort nach West­
und Südschweden weiter verbreiten korinte.  In der grossen Sch alenbank 
von Kuröd bei Uddevalla ist e in Renntiergeweih gefunden worden ,  das 
mutmasslich einem in Skandinavien überwinterten Stamm zugehört hat .  
Erst gegen Ende der finiglazialen Zeit dürfte der grösste Tei l  Schonens 
aus dem Meer aufgetaucht sein . Eine Einwanderung über die dänischen 
Sunde konnte wohl erst i n  dieser vorgeschrittenen Zeit zustandekommen , 
falls das verbesserte Klima eine solche noch gestattete. Wahrscheinl ich 
war das Ti er dann schon vom Norden her eingewandert. E s  fr ä g t  s i c h  
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o b  d a s  R e n n t i e r  ü b e r h a u p t  i n  S c h w e d e n  v o n  S ü d e n  h e r  e i n ­
g e w a n d e r t  i s t . »  

Diese Worte kann ich heute noch unterschreiben . Indessen glaubte ich 
früher den wichtigen Fund von Kuröd mit der Yoldiatransgression ver· 
b inden zu dürfen , zufolge meiner Deutung der mächtigen arktisch-subark­
tischen Schalenbänke bei Uddevalla als während dieser bottn ig laz ialen Land­
senkung gebi ldet ( 1 926) .  Viel wahrscheinl icher ist es aber, dass d ie  grass­
artigen Uddevallabänke ein einzig dastehendes Dokument der langsamen 
Hinunterpressung Skandinavi ens unter der wachsenden Eislast während der 
letzten grossen Vereisung sind.  Sie haben sich seitdem unverändert in  
s i tu  beibehalten können , wei l  von der  Eisdecke n ie  überschritten , vgl . F ig .  I ,  

S .  JO. An der 1 926 geäusserten Meinung, dass diese mächti gen Bi ldungen 
ihren stetigen und regelmässigen Zuwachs einer Landsenkung zu danken 
haben , halte ich immer fest .  Ist nun ihr Entstehen zu Anfang der Eiszeit 
zu verlegen , so liegt auch darin ein Beweis für die Überwinterung des 
Renntiers im mittleren Skandinavien .  Unter solchen Umständen kann man 
die Annahme nicht ablehnen , dass der Riesenhirsch eben falls die Eiszeit 
hier überleben konnte und Skandinavien im  Interglaz ia l  bewohnte .  So wird 
es mehr verständlich , dass die irländische,  n i cht  d ie deutsche Rasse bei 
uns nachgewiesen worden ist . 

Schlussbemerkungen zur Festlandlehre. 

Dass sich d ie Lehre von einem zusammenhängenden , Göta land m i t  
Deutsch land verbindenden Festland so stark e ingebürgert h at ,  l i eg t  vor al l em 
an zwei falsch gedeuteten Tatsachen .  Die eine ist ,  d ass d ie  über grosse 
Teile Schonens verbreiteten spärglazialen sog. » v i tätone » und andere Sedi­
mente sich durch ihre Fossi l ien als deutliche Süsswasserb i ldu n gen heraus­
gestellt haben - j edoch mit Ausnahme von ein zelnen Brackwassersedi­
menten wie d iej en igen von Tolanga. Die vom Kattegatt  e in spri n genden 
Buchten waren aber oberflächl ich in der Regel durch balt i sches Schmelz­
wasser ganz ausgesüsst und hier als biologisches Medium von Eisseen 
nicht zu unterscheiden . Die in  das spätglaziale Süsswassermeer Schon ens  
von Westen eindringenden Bodenströmungen reichten offenbar n icht mehr  
aus  den Süsswassercharakter zu ändern a l s  d ies den heutigen , von der  
Salzsee kommenden und i n  den Mälarsee einfliessenden Reversionsströmen 
gelingt. 

Andererseits hängt die Lehre von einer scanodänischen Festlandsperre 
offenbar mit e inem herrschenden Missverständnis  bezüglich der Zei tstel lung 
des Nordseekontinents zusammen .  Gernäss den Karten von CALDENIUS und 
FROMM so l l  d ieser Kontinent die spätglaziale Zeit h indurch exist iert und 
sogar während des Yoldiamaximums vor 9 ooo Jah ren kulminiert haben ; 
noch während der Ancyluszeit wird er W von Jütland in unvermindertem 
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Umfang dargestellt (Fig .  9) . Massgebend für diese Rekonstruktion war 
ohne Zweifel u. a .  e ine von V. Nül{DMANN 1 936  S. 99 gedruckte Karte 
über die Maglemosezeit u nd  -Kultur  im Norden . Es braucht hier nicht 
nochmals u nterstr ichen zu werden , dass solche Bilder s ich mit meinen im 
Vorhergehenden mitgeteilten Resultaten in  keinerlei Weise vereinbaren 
lassen . Wie sich die Verhältn isse W von Jütlan d gestalteten , wei!'s ich 
nicht .  Die von den Nordseebanken heraufgebohlten Überreste von Land­
t ieren können j edoch nicht wäh rend der Yold iazeit und noch weniger 
während der Ancyluszeit dort gelebt haben . Aufgefischt wurden nämlich 
ungeheure Mengen von Mammutfangzähnen , ferner Überreste von Rhino­

ceros tichorinus, von Wildpferd , Renntier und Elch . Zur Beschreibung 0. 
KULL1NGs ( 1 94 5 )  eines in  Pilgrimstad , Jämtland ,  n euerdings gemachten 
Fundes von Mammut hat P. GEIJER eine Übersicht der Mammutfrage ge­
fügt, aus welcher hervorgeht ,  dass der Mammut d ie  l etzte Vereisung n icht  
überlebt hat, wenigstens nicht i n  Europa . Die Nordseebanken , wo er vor­
mals lebte, s ind also zweifellos in viel  entfernteren Zeiten Land gewesen , 
und  da s ie e ine Kältefaun a  beherbergt haben , dürfte d ies am wah rschei n ·  
l i ebsten während der vorletzten Vereisung eingetroffen sein .  Zu d iesem 
Schl uss kam ich auf anderen "'' egen bereits in  e iner 1 940 veröffentl ich ten 
Arbei t :  » Das letzt interglaziale Baltikum und die Di atomeenanalyse » ,  und 
zwar durch Analyse der s ich im Balt ikum und in  den dänischen Meeren 
ablösenden quartären Diatomeenbesiedlungen . Die genannte Dati erung des 
Nordseekontinents steht in  allen H ins i chten in  bestem Einklang mit den 
bis j etzt bekannten Tatsachen . 

So wie die Tiere ,  so sind gewiss auch d i e  j u n g  p a 1 ä o 1 i t h i s c h e n 
M e n s c h e n  im höchsten Grade von der geographischen Entwicklun g des 
Nordens in  spätglazialer Zeit abhängig gewesen . Wir sahen schon an fangs, 
d ass e ine Überwinterung von interglazialen Skandinavern ausser Zweifel 
steht und können n i cht bezweifeln , dass ihre Nachkommenschalt in erster 
Linie d ie  nach eiszeitl iche Neubesiedlung Skandinaviens besorgt hat .  Wie  
s i ch  diese in  ih ren Ei nzelhei ten en twickelt h at ,  i s t  d ie A u fgabe der vor­
historisch en Forschung klarzulegen . Einige Ri chtl inien für d iese  sehr ver­
lockende Arbeit gewähren sch on  j etzt ein ige aus der obigen Untersuchung 
hervorgehende Hauptzüge der geographischen Ausgestal tung des Nordens .  
Zu den wicht igsten u nter diesen zähl t  d i e  s p ä t g l a z i a l e  I s o l i e r u n g  
d e r  F e n n o s k a n d i n a v i s c h e n  I n s e l ,  d ie das einhe im ische Element fü r 
manche Jahrtausende vor einer Konkurrenz m i t  extraskandinav ischen Einwan ­
derern schützte . Näheres h ierüber m uss j edoch künftigen Arbei ten vorbe­
halten werden . 

Uppsala, Februar 1 947 .  
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